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Eine Erzaͤhlung ſtatt der Vorrede. 


bus ih 


Das ift doch eine grimmige Kaͤlte! — 


ſeufzte ich in den kaͤlteſten Tagen des 
Januars, wie ich die Feder nicht mehr 


halten konnte, und ſtand auf. 


Was iſt das fuͤr eine Vorrede? — 
hoͤre ich ſchon einen Recenſenten rufen, 


der noch grimmiger iſt wie die Kaͤlte, 
und aͤrger pfeift wie der Nordwind — 
was iſt das fuͤr eine Vorrede? o weh! 
da ſpitzt er ſchon einen Federkiel zum 
Dolche, um ihn dem armen Mate in 
die Bruſt zu ſtoßen. > 


Geduld, N Herr, N 5 


Beſte koͤmmt noch!“ pflegte meine 


Frau Pathe, „die Apotheker inn zum gol⸗ 


denen Eichhorn, immer zu ſagen, wenn 


fe mir beim Weggehn noch ein Dutzend 


jr 


vl. 


bon bons in die Tasche ſpielen Wölke, 
und das ſage ich auch jetzt der klugen 
ge nach. — Geduld alſo . 
Ja wer da Geduld haben konnte! 
ft der Mecenfent wieder, da iſt ja kein 


Sinn? wie haͤngt denn der kalte Winter 


mit einer Vorrede zuſammen? 


Hm, geſtrenger Herr, find Sie ein 


Meifter in Iſrael und wiſſen das nicht? 
Ueber einen kalten Winter ſchreiet der, 
deſſen Holzboden doch gefüllt iſt, wie 
vielmehr der, deſſen Stuͤckchen in den 


Ofen gezaͤhlt werden muͤſſen? Wer einen 
Pelz hat huͤllt ſich ein, und der, welcher 
keinen hat haucht in die Haͤnde. 


Iſt das die Vorrede? (ſpottiſch) das 
Ding ſieht ja aus wie ein Bettelbrief? 


Sie ſind unartig, mein Herr, warum 
unterbrechen Sie mich immer? Ich waͤre 


fort ſchon laͤngſt weiter. In Regula 
ſind die beiden letzteren Faͤlle, nemlich 
wenig Holz und kein Pelz; immer bei 
den frommen Dichtern zu finden; Hätte 


N 


WER 


” 


* 4 nun nicht 1 ſo waͤre ich 
nicht aufgeſtanden, waͤre ich nicht aufge⸗ 
. ſtanden, ſo waͤre aus dieſer Erzaͤhlung 
nichts geworden! — Da iſt alſo doch 
ein größerer Zuſc ammenhang zwiſchen mei⸗ 
ner Vorrede und dem kalten Winter, als 
4 — — in ihren kritiſchen Werken. — 
Doch exempla sunt odiosa! alſo zur 
een N 
Das iſt eine grimmige Kaͤlte! feufsre 

ich und Fand auf. Der Ofen war kalt, 
das Fenſter i toch bal ter, und doch wurde 
ich hier warm. Wie kam eh — Da 
ſchli ichen kaum halbbekleibete D Menſc chen 
hin, da ſchleppte ſich eine hoch ſchwan⸗ 
gere Frau mit einen Duͤndel Hol z vor⸗ 
über, dorthin rauſchte ein junger Herr 
im reichen chen; lieber Gott! . 
dachte ich — hätten. doch die da, was 
der wegwirft, vielleicht waͤre allen gehol⸗ 
fen! — Indem trat auch die alte Milch⸗ 
frau gerade gegen me über aus der 


hr, wa den hen eine Hand⸗ 


— 
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voll Brodkrumen 5 und den Raben einige 


Knochen hin. Die Voͤgel huͤpften voll 


Dankbarkeit und Vertrauen herbei, es 
war ein intereſſantes Gemaͤlde, die alte 
Frau und der junge Herr. Bei ſolchen 


Gemaͤlden greife ich immer wie mecha⸗ 
niſch nach der Feder. Doch wer bezahlt 
eine ſolche Scene zwiſchen einer alten 


Frau und einem jungen Herren? Ja 
waͤre es ein ſchoͤnes Maͤdchen geweſen! 
denn ohne ein ſchoͤnes Maͤdchen geraͤth 


keine Erzaͤhlung! — Doch meine Phan⸗ 


taſte verſtand, wie einſt Roms Naſo, die 
Kunſt der Metamorphoſen. Schnell wie 


ein Gedanke verwandelte ſich das wackelnde 
Kinn des Muͤtterchens in einen ſchoͤnen 


rund geformten Mund mit Roſenlippen; 
die erſt triefenden Augen blickten jetzt feu⸗ 
rig umher, und beſchaͤmten das ſchoͤnſte 
Vergißmeinnicht; Roſen und Lilien 1 1 
heten auf, um die 2 8 Grazie zu 
ſchmuͤcken 
9 0 a sing es - er verbantn te Kerl 
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mit der Windbüchfe ſchoß mir Sperlinge, 
Raben, das ſchoͤne Maͤdchen, meine 
Ideen, alles ſchoß er mir vor der Naſe 
weg. Nun lief ich wieder hinter meinen 
kalten Ofen, warf mich in den Grillen⸗ 


ſtuhl, und war wieder auf demſelben 


Flecke wie vor einer halben Stunde. Zu 
zehn Buͤchern wußte ich keine Titel, und 
wieder zu zehn Titeln wußte ich keine 


Blücher. Da mag der Teufel Rath 
wiſſ en! fluchte ich unmuthig und warf 


die Feder unter den Tiſch. Schon wollte 
ich den ganzen Plunder in den Ofen wer⸗ 
fen um mich dabei zu waͤrmen, als ploͤtz⸗ 
u. an der Thuͤr geklopft wurde. 


r kann das ſeyn? dachte ich un⸗ | 


nis „da ich feit mehreren Wochen kei⸗ 


nen Beſuch gehabt hatte als eine Maus 
die meine Einſamkeit und mein Brod 


mit mir zu theilen pflegte. Es klopfte 
wieder, ich erſchrack noch mehr, o ge⸗ 


uch den Mantel daten wollen 


| wiß iſt es dein habfüchtiger Wirth! nun 


x KEN 8.90 


wie er ſchon den Rock geholt hat!. ich 
huͤſſte mich geſchwind feſt in meinen Man⸗ 


tel, um ihn gegen einen Anfall des Marokka⸗ 


ners zu ſchuͤtzen, und nun ſagte ich mit al⸗ 


lem Muthe, den ich hatte, ein lautes Herein! 


Bon soir, mon Cher, ſagte ein 
dicker Mann. Jetzt erholte ich mich et⸗ 
was, denn mein Wirth, dem vermuthlich 


die fetten Speiſen eben ſo wenig beka⸗ 
men, wie ſeinen Gaͤſten die mageren, war 


kein dicker Mann. Doch darum verlor 
ſich meine Verlegenheit nicht ganz, denn 


ich hatte von Kindesbeinen an immer eine 


große Furcht vor die dicken Manner, die 
| oft Hab und Guth andrer Menſchen, ja 


nicht ſelten ganze Laͤnder in ihren B Backen⸗ 


10 taſchen herum tragen. — 

Fuͤrcht e dich nicht! aͤchzte bt u 
Dicke mit den Poſaun⸗ Backen, und kam 
naͤher: Du haſt mich gerufen. 
Noch immer wußte ich nicht, wofür 
ich den Ehrenmann halten ſollte; die Pe⸗ 


hee ent Dur und das Speck 


Kal ey 
geſi cht leßen mich vermuthen, es ſey ein 
weiland franzoͤſiſcher General⸗Paͤchter, 
doch der ſchwar ze Mantel ſchien einen 

deutſchen Praͤlaten zu verkuͤndigen. In 

dieſer Meinung hob ich verlegen an, was 
| befehlen Euere H Hochwuͤrden? 1 

Hi: hi! hi! .. kicherte der Dicke, 
ſchlug den ſchwarzen Mantel zuruͤck, und 
ließ mir ein rothe 8 Scharlachkleid mit 

tern und Orden ſehen. a 

Himmel wie erſe chrack ich uͤber meinen 
Irthum, und in der Geſchwindigkeit warf 
ich Bm: ein Paar Excellenzen an den 
Kopf. e 

Der Dicke lachte noch mehr, kam 
| immer näher, und warf zuletzt ſeine theure 
cht neben mir auf den Stuhl nieder. 
Doch jetzt, der Athem blieb mir ſte⸗ 
hen, ſtand unter dem ſchwarzen Mantel 
der allerliebſte Pferde Fuß hervor, nebſt 
allen Iufignien d des leidigen, — — Gott 
ſei bei uns! . . des Teufels! Ich 
9 dachte en den aher Ausruf vor 
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einer Stunde, und that einen Stoßſeuf⸗ 
zer für meine arme Dichter-Seele. 
Du willſt einen Rath von mir, hob 
jetzt der Dicke an, ſag her was Dir 
fehlt? Ich bin Asmodi, genannt Lucifer, 
der Schutzteufel der Belletriſten. 
Nun proteſtirte ich aus Leibeskraͤften 
gegen die Ehre, ein Belletriſt zu ſeyn, 
das half alles nichts, Aſmodi verſicherte, 
er habe mich auf ſeiner Liſte, ſprach ſo 
viel von le sage, von Voltair und an⸗ 
dern Dichtern, die ſeinen Schutz genoſſen 
hatten, daß er mir dadurch ein Herz ma⸗ 
chen wollte. Er demonſtrirte ſogar mit 
vieler Gelehrſamkeit, daß lucifer fo viel 
hieße als ein Verbreiter der Aufklaͤrung, 
und daß er daher ſchon ſeit langer Zeit 
der Stifter und Praͤſident des e 
ten ⸗Ordens ſey. e 
Gegen dieſe Ehre proteſirte ih nun 
noch mehr, doch was hilft das proteſti⸗ 
ren gegen einen Teufel? As modi beharrte 
auf ſeinem Sinne, und um mich noch 
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mehr zu aͤngſtigen, ruͤckte er mir immer 
naͤher. Er hatte mit den ungebetenen 


Gaͤſten die unverſchaͤmte Gewohnheit ge⸗ 
mein, da gerade am laͤngſten zu bleiben, 
wo er am wenigſten gern geſehen wurde. 


Der Angſtſchweiß trat mir vor die Stirn, 
kein Wunder, ich hatte, wie die meiſten 


Philoſophen, immer gegen eine ſolche ſicht⸗ 
bare Exiſtens des Teufels disputirt, mich 
doch wohl auch heimlich ein wenig ge⸗ 


fürchtet, und nun ſaß gerade der ſchlimm⸗ 


ſte von allen Teufeln, r in hoͤchſt 

W Perſon vor mir. ie 
Warum zitterſt Du? Cynthie! fegte 

Asmodi mit dem gnaͤdigſten Grinſen. * 


Mir fiel ein Stein vom Herzen bei 


dem fremden Namen, 0 heiße ich gie 
ern ich triumphirennd. 

Das weiß ich, Du bur 7 (hier nannte 
er meinen Namen) aber um Dir ein 
Compliment zu machen, ſo habe ich Dich 
Cynthius genannt, denn bei mir erhaͤlt 
| vi Dichter einen fremden Namen. 
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Das war doch abſcheulich, fuͤr meine 
paar Romane bei denen ich ohnehin 
noch ſo gefroren hatte, ſollte ich nun 
gar gebraten werden? 5 

Asmodi errieth meine Gedanken, und 
ſagte ſcherzend: es iſt nur ein Ehrenbe⸗ 
ſuch. Bei den Worten fuhr er mit einem 
Packete unter dem Mantel hervor : da 
nimm das, es iſt ein guter Nath. 

Schon glaubte ich das liebe gelbe 
. mir glaͤnzen zu ſehen, doch 
es war nur Papier. Was ſoll ich da⸗ 
mit? fragte ich halb laut mit einem un⸗ 
zufriedenem Blicke auf meinen Schreib⸗ 
tiſch. Indeß warf ich doch einige Blicke 
in das Buch, und da begriff ich ſchon, 
daß das Publikum lieber eine Chroni- 
que scandaleuse leſen würde, als eine 
Erbauungs⸗ Schrift. Aſmodi nickte mit 
dem Kopfe, als wollte er ſagen, Du haſt 
den Nagel auf den Kopf getroffen. . 

Aber die Recenſenten werden mich ven 
die Singer klopfen! ſiel ich beſorgt ein. 


XV 


Pah! die nd ha Suͤnder, heimlich 


leſen ſie die Buͤcher am lie bſten, gegen die 
ſie laut am meiſten ſchreien, das weiß ich, 


die Herren ſtehen auf meiner Lifte, | 

Die Recenſenten? ( unglaͤubig) 
Auf Kavalier Parole, gieb das Buch 
heraus, Cynthie, mit den Recenſenten hab 
ichs zu thun, clericus, clericum non 
decimat, ich ſtehe für die fünfte Auflage. 
Das glaubſt Du wieder nicht? Gut, halte 
ich nicht Wort, ſo ſtreiche ich Dich uͤber 


* wieder aus meiner Liſte. 1 
Das war ein Wort des Troſtes! — 


Um alſo der Verdammung zu einem Illu⸗ 
minaten zu entgehen, uͤbernehme ich die 


Sevanagabz ci einer chronique scandaleuse | 
von Paris? — Das Ding ſcheint under 
nuͤnftig zu cen, doch ain iſt es auch Kir, 


eine ee . 


gnaͤdigſt geruhet, mir dies Werkchen zu 


cchenken, zu den ich höchſens nur eine 


1 


auch Teufel aun großmüthig | 
zu on pflegen, ſo hatten Herr Asmodi 


34 
41 


a, 
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| Vorrede zu ſchreiben brauchte, um! es ins 


Publicum zu ſchicken. Doch da das Buch 
nicht von mir iſt, ich auch den Verfaſs⸗ er 


nicht kenne, ſo wollte ich lieber den Vor⸗ 


fall actenmaͤßig erzaͤhlen. Ob Asmodi feine 
Documente aus dem hoͤlliſchen Archive ge⸗ 
nommen, oder vielleicht gar ein plagium 


begangen hat? — Dies iſt meine Sache 


nicht, er mag es nie den Recenſenten aus⸗ 


machen, von denen er glaubt, daß ſie ihm | 


fein Auge aushacken würden; ich waſche 
meine Haͤnde in Unſchuld, wie Pilatus, und 


kann mit einem koͤrperlichen Eide erhaͤrten, 
daß ich auch nicht eine Zeile von dem Buche 
geſchrieben habe. Im uͤbrigen verweiſe ich 
jedermaͤnniglich, der Forderungen daran 


zu haben vermeint, oder auch Recenſen⸗ 
ten, die ſich vielleicht getkoffen fühlen, a an 
Herren Asmodi Lucifer. 
Fenn, am gten Februar 1803 
morgens drei Uhr, hinter meinen kal⸗ 
ten Ofen. — e RN * 
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e een eee a; 
„bit Recht iſt die Kufmerefamfele v von ganz 
e jetzt, und bereits ſeit verſchiedenen 

Jahren, auf Frankreich gerichtet; allein man N 

vergeſſe nur die ehemalige Monarchie nicht 
g gänzlich über die jetzige Republik. Darum, 

weil ſie nicht mehr auf dem politiſchen Thea⸗ 
ter eriſtirt darf ſie nicht als ein altes aus 
der Mode gekommenes Hausgeraͤth betrachtet 
werden, das man fuͤr unbrauchbar erklaͤrt, 
und in einen Winkel wirft, um es dem Mo⸗ 
der und der Vergeſſenheit zu uͤberlaſſen. Sie 
iſt zu Grabe getragen worden, dieſe Monarchie, 
aber ehrenvoll — unter dem tauſendfachen 
Donner der Kanonen, mit einer zahlloſen Beglei⸗ 
tung und einem wahrhaft königlichen Pomp — 

| 1 r 
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denn Koͤnige lieferten die Koſten dazu. Allein 
ſie lebt noch da, wo alles was groß, erhaben, 
merkwuͤrdig iſt, lebt und immer leben wird 
— in der Geſchichte. Auf dieſem Schau⸗ 
platze der Tugenden und der Laſter, der menſch⸗ 
lichen Schwachheiten, Verirrungen und Lei⸗ 
denſchaftan ſpielen die bewunderten, gefuͤrch⸗ 
teten oder verabſcheuten Helden, ſo wie ehe⸗ 
mals vor ihren Zeitgenoſſen, ihre Rollen noch 
immer vor der Nachwelt, belehren, warnen, 
reizen zur Nachahmung, und werden von die; 
ſer oft beſſer undoerichtiger beurtheilt als von 
jener, weil ihre Handlungen und die Trieb⸗ 
federn derſelben; mehr im Ganzen uͤberſehen 
werden konnen, als zur Zeit ihrer irdiſchen 
Wallfahrt, wo viele Zuſchauer theils felbſt 
noch nicht wußten, wie ſie mit ihnen daran 
waren, theils vom Schein zu ſehr geblendet 
wurden, um die Gegenſtaͤnde genau bebbach⸗ 
ten zu können. Ueberdies — und dieſes iſt 
eine Hauptſache — hat der Erfolg, dieſer 
unbeſtechbare Richter bereits über ihre Unter⸗ 
nehmungen abgeurtheilt, und fiel entweder 
unter die Zahl! der öblichen, der. unklugen, 
oder der ſchaͤndlichen geworfen. Wir wollen 
daburch keinesweges behaupten, daß die Ab⸗ 


ſicht irgend einer Handlung nach dem Erfolg 
derſelben zu beurtheilen ſei — im Gegen⸗ 
theil, die Erfahrung hat nur zu oft gelehrt, 
daß jene gut, vortreflich ſeyn konne, dieſer aber 
ihr nicht im geringſten entſpricht, ſo wie auf 
der andern Seite oft etwas gutes aus einer 
ſehr unreinen Quelle entſpringt. Indeß iſt 
doch ſo viel gewiß, daß die Zeit PAR darüber 
entſcheiden, und beſtimmen kann, welche Wir⸗ 
kung dieſe oder jene Unternehmung, und ob 
ſie die erwartete, oder eine ganz entgegenge⸗ 
ſetzte hervorbrachte; ingleichen welchen Ein⸗ 
fluß ſie nicht blos unmittelbar, ſondern oft 
erſt auf die Kinder, Enkel und ſpaͤtern Nach⸗ 
kommen dererjenigen hatte, welche Fuaenäpn 
* oder Bagenfände herein waren. Fee 
N FR A 
Ait wollen bahn 45 Perfonen und 
Pe aus der köoͤniglich⸗ franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchichte aufführen, in der Hofnung, unſern Le 
ſern dadurch eine Unterhaltung zu verſchaffen. 
Aber nicht dieſe allein — fie werden. auch dem 
Denker Stoff genug zu Betrachtungen dar⸗ 
bieten, und die Ueberzeugung gewähren, daß 
die Begebenheiten unſrer Tage nicht die Wir⸗ 
kung eines plötzlichen Zuſammenfluſſes unvor⸗ 
A 2 
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hergeſehener Umſtaͤnde waren, ſondern daß der 
Keim dazu ſchon laͤngſt vorhanden war — 
Im Innern eines ungeheuren Vulcans glühte 
die nach und nach immer mehr angehaͤufte 
Feuermaterie; es gebrach ihr endlich an Raum, 
ſie ſtrebte ſich einen Ausgang zu verſchaffen, 
der Gegendruck ward ſchwaͤcher, eine Kleinig⸗ 
keit feßte ſie in Bewegung, und die Exploſion 
erfolgte. Wenn man > B. folgende Schilde⸗ 
rung von Frankreich gegen das Ende der 
Regierung Ludwigs XV, als Meanpeon und 
Aiguillon ihre Verderben bringenden Rollen 
ſpielten, und an der Spitze der Gefchäfte 

ſtanden, lie: "Der Miniſter der dieſes Königs 
reich beherrſcht, glaubt ſein Heil in dem all⸗ 
gemeinen Umſturz aller Staͤnde und Ordnun⸗ 
gen des Staats zu finden. Es ſcheint, daß 
er blos deswegen in ſeinen Unternehmungen 
fortfaͤhrt, um endlich in den Ungluͤcklichen, 
die er unterdrückt, ‚die Empfindung zu erregen, 
daß fie Menſchen find, und daß ihre 
Ketten auch ihre Tyrannen feſſeln konnen, 
wenn ſie Muth genug haben, ſie ihnen anzu⸗ 
j legen — Sollte man da nicht glauben, daß 
dies ein Prophet geſchrieben haͤtte, deſſen Weiſ⸗ 
wen nun 1 ae iſt 


8 ie Streitigkeiten zwiſchen der votzehen 
| den alt in Frankreich, dem König, und 
Ä a hatten ſchon oft das ganze 

Reich in Bewegung geſetzt. Die Finanzen ge⸗ 

L riethen immer mehr in Unordnung, die Zu⸗ 


TORE. fluͤſſe wurden ſchwaͤcher, in der Maaße wie 


die Verſchwendungen des Hofs ſich vergroͤßer⸗ 
ten, und es gebrach oft an Mitteln, ſie zu 


befriedigen. Das Volk ſchmachtete unter der 


a Laſt der Abgaben und unter dem Druck des 
Elends, das ſeine beſten Kraͤfte aufzehrte, 
und dem tauſend brave Buͤrger und Landleute 
als Opfer fielen, weil ihre Exiſtenz ihnen aus 


Verzweiflung über ihre Lage ſehr gleichgültig N 
geworden war, und ſie den Muth verloren 


* 


hatten, fuͤr die Erhaltung derſelben zu ſor⸗ 
gen. — Wir ſehen in unſern Tagen ein 


ahnliches Gemaͤlde in dem Zuſtande Englands 


und ſeiner Bewohner, doch mit dem fuͤr dieſe 


letztern noch ſehr vortheilhaften Unterſchiede, 
daß der ausgebreitete Handel und die noch 
nicht ganz zu Grunde gerichteten Fabriken der 


allgemeinen Thaͤtigkeit noch Spannkraft ge⸗ 
nug geben, um das Uebel wenigſtens min der 
fuͤhlbar zu machen. — Auch dieſe großen 


Zweige der öffentlichen Wohlfahrt lagen in 
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Frankreich theils danieder, theils waren ſie 
nicht hinlaͤnglich, um einen großen Theil der 
mittlern und die ganze niedere Bolfsclaffe vor 
Mangel und der aͤußerſten Duͤrftigkeit zu 
ſchuͤtzen. Kam nun noch Theurung oder wohl 
gar Hungersnoth dazu — Fälle, die eben 
nicht ſelten eintraten — fo war das Elend 
e und unausſprechlich. 

Dem ungeachtet hörte man nicht Ruf, * 
Volk mit neuen Abgaben zu befhiveren — 
man brtrachtete es als einen Schwamm, den 
man fo lange druͤcken müßte, als er noch eis 
nen Tropfen Feuchtigkeit enthielte. Der Hof 
brauchte Geld, die gewoͤhnlichen ungeheuern 
Einkuͤnfte reichten nicht mehr hin, was war 
alſo natuͤrlicher, als ſie durch wiederholte Er⸗ 
preſſungen zu vermehren, da man jeden Ge⸗ 
danken an Einſchraͤnkung verabſcheute, oder 
vielmehr gar keinen Sinn dafuͤr hatte? Ge⸗ 
ſchmeidige Miniſter und erfinderiſche Finan⸗ 
ciers wußten fuͤr jedes Uebel Rath, und boten 
wetteifernd die Haͤnde, um ihm abzuhel⸗ 
fen — fie beredeten den König, daß man 
nur fordern duͤrfe, um alles zu erhalten was 
man brauche, und daß ſeine Unterthanen es 
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ſich nicht nur für eine Ehre ſchatzten, ihn in 
ſeinen Bedürfniſſen zu unterſtützen, ſondern 
es auch ohne d die geringſte Beſchwerde thun 
könnten, da fü e. theils in Ueberſtuß, theils i in 
Wohlſtand!l lebten. Man befolgte dieſen Rath 
ſehr gern, und befand ſich eine Zeit lang 
wohl dabei, bis endlich die Klagen in eben dem 
Verhaͤltniſſe lauter een 1 die Quellen 
immer mehr ver iegten. 6: 59 
We 2006 Sy 
Seht hielten ſich die Patlamenter für 105 
rechtigt, ſich ins Mittel zu legen. Sie wa⸗ 
ren die Schutzmauer des Volks gegen die Anz 
maßungen und Bedruͤckungen des Hofs, und 
daher jenem ſehr theuer. Der König konnte 
keine neuen Auflagen machen, ohne ſie vor⸗ 
her bei den Parlamentern regiſtriren zu laſſen, 
und ſie erhielten erſt durch dieſen Aet ihre volle 
Guͤltigkeit. Bei den wiederholten und aus⸗ 
ſchweifenden Forderungen des Hofs bedienten 
ſich daher einigemal ihres Rechts, thaten 
demuͤthigſten aber kräftigſten Vorſtelungen, 


il rte n die Sage des ua wie ſie in der 


Fruchteten Diefe nichts bi dies gewöhnlich 
der Fall war — fo. Wwelges en ſie fih die & | 
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nigen ehe zu regiſriren, und bokelſülen 
Beſehlen Trotz. Das Volk war jedoch darum 
leider nichts gebeſſert. Der König hob die 
Parlamenter auf, die widerſpenſtigen Mitglie⸗ 
ber wurden durch lettres de cachet verhaftet 
4 oder verbannt, ihre Beſchlüſſe aus den Pro⸗ 
tocollen ausgeſtrichen, und die Regierung that 
nun was ſie wollte, ohne ſich weder an das 
Geſchrei der Magiſtratsperſonen, noch an die 
Klagen der Unterthanen zu kehren — alles 
aus dem in Frankreich einmal angenommenen 
Grundſatze, daß die Parlamenter durchaus 
und lediglich von der königlichen Gewalt ab⸗ 
hingen. Die armen Aufgeopferten mußten | 
| dulden, und das konnten fi fie — aber nicht 
1 ſchweigen; denn nun ergoß ſich ſtets ein 
ie Strom von Bonmots, Satyren und Schmaͤh⸗ 
schriften gegen die Urheber dieſer Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten, den Hof, die Miniſter und die 
Anhaͤnger der Regierung, durch die er in 
ihrem wahren Lichte dargeſtellt wurden. Dies 
war die einzige Rache, zu der man ſch be: 
rechtigt hielt, und man fand einigen Troſt 
darin. Gluͤcklich war der König, ſo lange 
die Franzoſen ihr Misvergnuͤgen und ihre Un⸗ 
zufriedenheit auf keine andere Art äußerten — 


oa De ee 
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mußte man dieſe feurige Nation aufs aͤußerſte 


. treiben um ſie endlich dahin zu bringen, eine 
| blaue be an e eee zn mehr 


rie wir der Stkeit zwiſchen EN Regie | 
be und den Parlamentern heftiger und 
ernſtlicher, als unter Ludwig XV in den Jah⸗ 
ren 1770 und 1771. Die Veranlaſſung dar 
zu war ein Proceß gegen den beruͤchtigten Her⸗ 
zog von Aiguillon, den das Parlament von 
Paris mit Eifer betrieb, und den der König 
unterdruͤcken wollte. Die Sache wurde immer 
ernſthafter; die ſtärkſten Drohungen des Ke⸗ 


nigs konnten das Parlament nicht vermögen, 


demjenigen im geringſten zuwider zu handeln, 
was es fuͤr ſeine Pflicht hielt. Die ſaͤmt⸗ 
lichen Prinzen von Geblüte nahmen deſſen 


Paxtei, und zogen fi ſich dadurch die Ungnäpe 


des Königs zu. Endlich ſetzte das Parlament 
alle feine Geſchaͤfte aus und brbümnmelte sch | 


ih neh. = "Dies 1 zum hu 


AP N 
go: 1 e 


überzrac n jedem eine 77 wee wor⸗ 
in han eine walheneihe Seltz abge⸗ 


fordert wurde, ob fie ihre gewohnlichen Ver⸗ 
richtungen wieder antreten wollten oder nicht. 
Die Antwort war einſtimmig: Nein, Hier⸗ 
auf erfolgte die gaͤnzliche Auflöſung des Par⸗ 
laments, die Mitglieder deſſelben wurden 
durch andere Lettres de Cachet in verſchiedene 
entfernte Provinzen des Königreichs. verwie⸗ 
ſen, und ein neues errichtet, das gaͤnzlich von 
dem Willen des Königs abhing, und des⸗ 
halb das Hofparlament genennt wurde. Glei⸗ 
ches Schickſal erfuhren kurz nachher mehrere 
Parlamenter im Königreiche, melde: in beer 
Widerſetzlichkeit beharrten. N 
Die Abſicht des Hofs wurde 1 nur 
halb erreicht. Niemand erſchien vor dem neuen 
Parlamente, um etwas zu verhandeln, oder 
eine Rechtsſache anzubringen, und erſt in der 
Folge gab ſich das von ſelbſt. Den Prinzen 
von Gebluͤt, welche ſich mit Eifer der Sache 
des alten Parlaments annahmen, und einan⸗ 
der feierlich verſprachen, niemals den Sitzun⸗ 
gen des neuen beizuwohnen, wurde der Hof 
’ . e * Wie Sauen bei allen wan . 
2 Sie Be eon de Seh würden fogar bertiefen 


Pr worden ſeyn, wenn ſich der Kanzler nicht gefürch⸗ 
tet hatte. Der Prinz bon Bad; gab ihm zu 


* 
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* 
großen Ereigniffen war der Kanzler Meaupeou, 
der ſich das unumſchraͤnkte Vertrauen des 
Koͤnigs erworben hatte, unter deſſen Auſpieien 
„ eee eee der ſelbſt 
an der Spitze deſſelben ſtand, und! daher den 
| ane -es an ſich lud. Man kann 
e Uebertreibung behaupten, daß nicht leicht 
ein Menſch 1 duechgehends von allen Staͤn⸗ 
den und Claſſen des Volks iſt verabſcheut wor 
den, als dieſe Magiſtratsperſon während dies | 
fer Epoche, und ſo lange ſie am Ruder der 
Geſchaͤfte fand. — So viel haben wir zu 
m a 
zu müſſen geglaubt. ' 


j Ber * 
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verſtehen, daß, wenn er Nan diesen ci e feine 
13 3 nicht völlig erreichte, er ohne Rettung 
A ſeyt würde. Er bielt es daher zuträgliher 

en ER Saen 8 na igen. . . 
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Der Hof brauchte, wie gewohnlich, Geld, 
und die Miniſter wußten, wenigſtens in der 
GOSeſchwindigkeit, keins aufzutreiben. Der Köͤ⸗ 

nig war verdruͤßlich und klagte einſt gegen 
den Marſchall von Biron uͤber den Mangel 
und die Unordnung die in ſeinen Finanzen 
bherrſchten. Dieſer ergrif die Gelegenheit und 
ſchlug ihm ſehr ernſthaft ein Mittel vor, wie 
er drei Millionen Thaler, ohne einige Koſten, 
die ſonſt mit Auflagen und deren Erhebung 
verbunden wären, an einem einzigen Tage, 
unter dem Zujauchzen des ganzen Volks, das 
ſich Haufenweiſe hinzudraͤngen wuͤrde, um ihm 
dieſes Geld zu überbringen, erhalten könnte. 

Ludwig horchte hoch auf und war begierig dies 
Mittel zu hem, „ Laſſen Sie nur, e erwie⸗ 
derte der Marſchall, Heinen hohen Galgen in 
Heiner großen Ebne g ne gufrſchten ü und den Kanzler | 

„daran hängen, und nehmen Sie von jedem 
„Zuſchauer einen Thaler; Sie können verſichert 

»ſeyn, dieſe Operation wird Ihnen zum wer 

v» nigſten drei Millionen einbringen.“ — Dies 

Beonmot wurde bekannt und geſiel außerordent⸗ 
lich; man war von dem Gedanken entzuͤckt, 
den Kanzler auf Subfeription - — wie 
man es nennte — - bangen zu ſehen. 22 Wie 


gläcklch würden 4 unſte Autoren und 


ihre Hebammen ſchaͤtzen, wenn man ihnen 
bei ihren literarischen Unternehmungen, die 


Pr. mumergtbun Waden bee 


— Theil eines, ſochen "Gewinns, ver 
ne ee d Nesfron 2 RE 


ui een en aid e ee 
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An dem An dem Haß gegen, das neue Parlament 


nahm dende Pariſer A Theil. ‚Die 


fer verweigerte ihm feine © Dienste, als es der⸗ 


ſelben bei Vollſtreckung eines Urtheils bedurfte, 
unter dem Vorwande, daß er ſich von ſeiner 
alten Geſelſſhaft nicht trennen könnte, ohne 
er bare zu treten. Er wurde des⸗ 
ins Gefaͤngniß geſetzt, und , 


eige⸗ 
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Schon ſeit geraumer Zeit waren die Je⸗ 
nn in Frankreich aͤußerſt verhaßt; der daſige 
Hof arbeitete in Vereinigung mit dem ſpani⸗ 
ſchen ununterbrochen an der Aufhebung dieſes 
Ordens, die endlich auch unter dem beruͤhmten 
Ganganelli (Clemens XIIII) erfolgte. Man 
kann ſich alſo leicht vorſtellen, daß es nieman⸗ 
den zur Empfehlung gereichte, wenn man ihn 
eines vertrauten Umgangs mit Gliedern dieſes 


Ordens beſchuldigte, am wenigſten aber Per⸗ 


ſonen von gewiſſem Range, die mit dem Hofe 
in irgend einer Verbindung fanden. aa 


1 
+ 


Der Kanzler machte dem Seh eis 


a damali m Polizeilieutenant, Vorwürfe, 
daß er die Eu ichten ſeines Amts nicht gehörig 
erfüllte, weil er nicht in Erfahrung bringen 
konnte, wer gewiſſe Zettel bei der Tafel des 
Königs! unter deſſen Serviette gelegt hatte 
In dieſen Zetteln war namlich Ludwig von 
bet ſchledenen Dine en benachrichtigt worden, 
über welche Mini fer und Günſtlinge ihre Ge⸗ 
bieter ſo gern baunwiſfahelt laſſen. „en 


9 In einem dieſer Zettel, der mit aͤuserſter Heftigkeit 


geſchrieben war, befand ſich unter andern die außer 


ordentliche Drohung, daß, wenn der Koͤnig nicht 


- 
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Herr e beiſette Sartine, vim Ihnen zu zei⸗ 
„gen, daß ich mein Amt gut verwalte, will 
„ich Ihnen ſagen, daß Sie vor zwei Tagen 
„mit zwei verkleideten Jeſuiten zu Abend ges 
N Apel Haben; dad, dieſe naͤmlichen Jeſuiten 

kern fru Ih en geweſen find | ni und 
aß ei in better, i vorher noch nie der 
„ee hee, Ihnen heute einen Beſuch ge⸗ 
„macht hat. — Meaupeou ſchwieg und bat 
den Polizeilieutenant, auch zu ſchweigen. 
Wahrſcheinlich that er dies nicht, denn nun 


Zuſamm ite auf einer weit gehäßigern 
Seite eulen — der Kanzler würde ſich 
ale Fralkenzimnter zu Feinden machen weil 
er mit einigen Jeſuiten in höchſt unnatürlchen 
1 fände, wobel er 
auf der That ertappt worden were, weißes 
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en EEE wäre, man ur 
ee Lazarus, und ſeine Maitreſſe ins Hofpitat 
fd ken würde e. Der Polizeilieutenant gab ſich die 


übe den urhe 


S ben, en, allein 
„ bergebene ele Perſoten KR 155 3155 
%, gewosfet, 1 Die Feinde ERBEN 


N ärgere beer Gelegenheit zum Borwande, ab 


des, was dic noch davon bei Hofe befand / zu ent⸗ 
15 1 fernen, oder ins Verderben zu ſtuͤrzen. 


man einander in Paris - — um dieſe 


um guch der re in ins 
Geſicht geſagt hatte. 
N Fe ar bie 22 16, 5 TER, in 
199 8. 105 e We en 


Be 


| Der Kanter boten Ya zu dem pin 
von Conti, u um ihn um eine udien zu bitten; 
dieſer ließ ihm aber ſagen, er würde ihn nicht 


ee als auf dem Greve, Platz fen, En 150 u 
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au Universitat von on Paris führte in iber 
Patenten den Titel; Aelte ſte Tochtet 
des Königs, und, hatte das Recht, ihm, 
wenn ſie es noͤthig fand, Vorſtellungen zu 
thun. Dafür aber, feste, man hinzu, hat der 
König, als Vater, das Recht, ihr die Ruth 
zu geben. Das ganze Corps dieſer Univerfität 
begab ſich waͤhrend dieſer Criſe, die der Streit 
mit den Parlamentern verurſachte, nach Ver⸗ 
failles, um dem Könige die unglückliche Lage 
zu Gemuͤthe zu führen, in welche das Reich 
dadurch verſetzt würde. Man erzählte von 
dieſer Audienz und von deren Reſultat folgendes: 


Der ne ein . der von @elebefanns | 
17 ce 


} Air 
he 99 
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keit ſtrotzt, hat in feiner Rede an den König 
aller der traurigen Cataſtrophen Erwähnung ge⸗ 
than, welche ſowohl in der alten als in der 
neuern Geſchichte auf Revolutionen gefolgt 
find; er hat ſogar die unte von vierzig 
Königen erzählt, die durch ihre C Guͤnſtlinge ver⸗ 
blendet und ins Verderben geftürzt worden find. 
— Dieſe lehrreiche Abhandlung beftand aus 
drei Theilen und dieſe aus hundert Unterab⸗ 
theilungen, und endigte ſich von Seiten des 
Rectors mit Thraͤnen, und mit einem ſtarken 
Kopfſchmerz von Seiten des Koͤnigs, der zum 
Gluͤck fuͤr die Nation alsdann in den kleinen 
Zimmern ) ſpeiſte, und fie nachher verließ, 
um dieſe Harangue in Ruhe zu verdauen. — 

Der Kanzler hat der ganzen Deputation die 
Ruthe geben laſſen, um ſie dadurch zu rs 
recht ga ue hop benen N 


fahr, „a 1 ae en ne | 
m ‚anige 8 des Collegiums der vier 
nns 200 
6 5 Das heizt, mit feiner e Mameſe un emen Gan, 
lingen. 
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Nationen bei einer Barriere von Paris mit 
Steinen todt werfen; die koͤniglichen Beam⸗ 
ten retteten ihn. Ein andermal hatte man 
in dem Kutſchkaſten ſeines Wagens vierzig 
Pfund Pulver verborgen, und einer ſeiner 
Bedienten ſolkte ihn in die Luft ſprengen. 
Der Anſchlag wurde aber verrathen, der Be⸗ 
diente ins Gefängniß geſetzt, und ſollte auf 
die Folter gebracht werden; allein man fand 
den Ungluͤcklichen ſchon zwei en n 
eee eee ab 570 

„ain | 
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ans der e die güte, die air 
dem Namen von Parlamentsgliedern beehrt, 
BE ihre Stellen einfuͤhrte, hat er ſie feierlich b 
ſchwören laſſen, niemals etwas anderes zu ſe⸗ 
hen noch zu hoͤren, als das was der König will. 5 
Er hat ihnen in zwei Reden, die voll So⸗ 
phiſmen waren, erklart, daß, wenn der König 
auch ihre Vorſtellungen nicht laſe, ſie ihre 
Pflichten ſchon dadurch hinlaͤnglich erfüllt haͤt⸗ 
ten, daß ſie ſte uͤberreichten. Er fuͤgte hinzu, 
daß die Obrigkeiten die hoͤchſte Gewalt zu Ra⸗ . 
the ziehen muͤßten, um die Gerechtigkeit zu 
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handhaben, und daß der Souverain ſie nicht 
auszuüben brauche, als wenn ſie ſich mit ſei⸗ 
nem Vortheil vertruͤge, und nach feinem ( —— 
ſchmack warez f fie ſollten alſo zu ihrem e ei 
Nutzen und zum m Beſten des Volks in 0 
eee und in RR — 3 sw 
Waren we „ene tre zun N 
1 . x 8 LEE 8 Ve 110 
ar a — ne 
a: 0 b N M enn een een 
Verſchiedene RR des neuen Par 
laments, unter andern der Herr von Mont⸗ 
peſat und der Herr von Bonnaire, fanden ihre 
Stellen ſo ehrenvoll, daß ſie dieſelben wieder 
niederlegten, nachdem ſie vr erſt a Tage zw 
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Ein monarchiſcher Staat war, nach der 

. e ein Staat, in wel⸗ 

der Fre das Recht u Leben und Tod 

15 fein ner Unterthanen hat, wo er Eigenthü⸗ 

mer alles Ve rmoͤgens und aller beweglichen 

und unbeweglichen Güter in ſeinem e 
. 
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iſt, ) wo die Ehre auf willkuͤhrliche Grund⸗ 


füge gebaut iſt, eben ſo wie die Billigkeit, die 
ſtets dem Intereſſe e des Souverains nachſtehen 
muß. — Der gute Mann lebt nicht mehr, 
ohne Zweifel zu ſeinem Gluck, aber feine 
Grundſatze ſind nicht erloſchen. Wir hören 
ſie noch taͤglich aus dem Munde feiner Lands⸗ 
leute, die mit Worten und Handlungen fuͤr 


die Wiederherſtellung der unumſchraͤnkten Mo⸗ 


narchie ſtreiten, und bis dahin uns die Ehre 
erzeigen, ſich von uns ernähren zu laffen, 


N Pr" - 4 


N eg 
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7101 Die Zinſen der Staatsſchulden waren her⸗ 
abgeſetzt worden, man befuͤrchtete ſogar den 


Verluſt der Capitale, und machte daher ſchon 


im voraus die Nachricht bekannt: Man er⸗ 
wartet täglich ein Ediet, wodurch die ſaͤmtli⸗ 


) Le Telnier, Beichtvater Ludwigs XII, ein Jeſuit, 


hatte dem Monarchen ebenfals die Meinung bei⸗ 


zubringen geſucht, er ſei Herr und eigenthömer 
aller beweglichen und unbeweglichen G im 
Koͤnigreiche — Was Wunder, daß dieſer endlich 
ſich in der That dafur a und die ſchoͤne Lehre 


befolgte? | u} 


8 i * 


chen Staatsschulden für nichtig erkläre werden, 
indem der Kanzler ſich auf die Privilegia der 
Minderjaͤhrigen beruft, unter dem Vorwande, 
aun eee r. Weben re 05 
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Ein witziger Kopf machte bekannt, daß ki 
franzöſt ſche Akademie einen außerordentlichen 
Preis, beſtehend in einer goldenen Medaille 
1200 Livres an Werth, für die befte Abhand⸗ 

lung ausgeſetzt hätte, in welcher der Verfaſſer am 
klaͤſten beweiſen wuͤrde, daß der Herr Kanzler 
ein trechtſchaffener? Mann, die Gräfin von Barry 
eine achtungswerthe Frau, der Herzog von Ai⸗ 
guilen andes 9 je 55 der rc er von 
” In dem deln deſſen wir oben erwaͤhnt We 

Der Herr von Chalotais, ein ehrwüärdiger Greis 

von 74 Jahren, hatte die Rachſucht des Herzogs 

erregt, indem er ſich den ungerecht en und des⸗ 


bPaotiſchen Handlungen deſſelben, die er als Göu⸗ 


verneur von Bretagne veruͤbte, wid erſetzte. Ai⸗ 
guilon brachte eine ungegruͤndete Klage gegen 
er . ließ ihn ſogleich in Verhaft neh⸗ 
irt Der ungluͤckliche Mann wurde aus einem 
N he So andre geſchleppt und endlich in das 
Schloß zu Morlaix gebracht, wo der Herzog ſich 


— 
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Nichelieu nicht ſtinke, und der Herzog von 
Vrilliere Verſtand beſitze. Sollten die Ver⸗ 
faſſer Bedenken tragen, ſich zu erkennen zu 
geben, ſo wuͤrde der Preis an geben 
rn e seit BEER, 10 

0 eee Einfufes er um ein lache eat ht 
uͤber ihn niederzuſetzen, das aus lauter Boſewiche 
M tern und Creaturen des Herzogs beſtand, die das 


Amt eines Richters nie bekleidet und eben ſo we⸗ 


nig ein Recht dazu hatten. Beſtochene Zeugen 


wurden abgehoͤrt und auf ihre Auſſagen der Bes 

klagte zum Tode verurtheit. Schon war das 
i Schaffot errichtet, auf dem er ſterben ſolte, als 
das Parlament von Bretagne Nachricht von dies 
ſem abſcheulichen Verbrechen erhielt. Es theilte 


ſie ſogleich dem Herzog von Choiſeul mit, der 


augenblicklich einen Courier abſchickte, um al⸗ 


lem weitern Verfahren Einhalt zu thun. Der 
Herr von Chalotais wurde nun einſtweilen nach 
der Baſtille gebracht; aber nun fing das Parla⸗ 
ment von Rennes, das verbannt geweſen, jetzt 
aber zuruͤckberufen worden war, einen Proceß 
gegen den Herzog von Aiguillon wegen jener 
Schandthat an. Er wurde bei dem Parlamente 
bon Paris anhaͤngig gemacht, und eifrigſt betrie⸗ 
ben, bis der König ihm durch einen Machtſpruch 
jum Beſten des Herzogs ein Ende machte. 
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Ein anderer verbreitete die Nachricht, 
* Kanzler arbeite mit großer Emſigkeit an 
einem Werke, das in kurzem unter dem Titel: 
„Lexikon der Verbrechen“ erſcheinen wurde. 


Dies geſchaͤhe, um ſeine Unternehmungen durch 
1 mit andern zu rechtfertigen, 


r zeige, daß es von je her Böfewichter 
ir der Welt gegeben habe; jedes Jahrhundert 

wuͤrde TR eine oder zwei Entſchuldigungen 
darbieten. Dieſes Buch wimmele von ſolchen 


Zügen aus der Geſchichte des Sylla, des hei⸗ 


ligen Ludwigs, Peters des Grauſamen, Lud⸗ 
wigs XI en eee Wee, 10,26, ze. 
irn 2 Hs 73 
an en = un 1 4 N 1905 5 
ae Ne 0 e ee 855 
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Der Herr von Jatente, Biſhef a — 


| Kant beredete Madame Adelaide, Tochter des 


Königs, ſich ihrem Vater zu Fuͤßen zu werfen 
und ihn um die Entfernung des Kanzlers W 
bitten. Der König wollte durchaus wiſſen, 
auf weſſen Antrieb ſie dies thaͤte. Sie geſtand 
es endlich, und der Biſchof erhielt ſogleich eine 
letire de cache, welche ihn nach feiner Ab 
tei St. en, Dans verwies, und ihm 


nur 2 4 Stunden Zeit lnb um ſeine Sa⸗ 
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Man behauptet, daß, wenn das Mini⸗ 
ſterium des Herrn von Choiſeul noch zehn 
J.ashre laͤnger gedauert hätte, er nach und nach 
alle geiftlichen Orden und die Bettelmoͤnche, die 
ſein Fall allein auf dem Thron des heiligen 
Franciſeus erhalten haͤtte, wuͤrde abgeſchaft 
haben; wenn aber der Kanzler, der den heili⸗ 
gen Ignatius, den heiligen Franeiſcus Xave⸗ 
rius wieder in den Beſitz der göttlichen Ehren⸗ 
bezeugungen, deren ſie ſeit zehn Jahren be⸗ 
raubt geweſen wären, gefeßt hätte, einft vom 
Ruder der Geſchaͤfte entfernt werden follte, fein 
Sturz den Untergang aller Scheinheiligen, 
die ihr Haupt wieder empor heben, und alles 
Lumpengeſi ndels in . BR ſich ziehen 
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Die Prinzen vum Geli ae 
Peotefkation. gegen die Aufhebung des We 
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ments ein. Von dieſer Proteſtation ſagte 
man, ſie ſei gerichtet gegen alles, was ein 
alter Marſchall von Frankreich, (Richelieu) 
r — ein kleiner Herzog, (Aiguil⸗ 
der ein Schwachkopf — und eine Ma⸗ 
eee (Meaupeou) die ein Boͤſewicht 
wäre, gethan haͤtte. Dieſes ai wur⸗ 

de e in Frankreich das Triumvirat der Wuͤten⸗ 


den genennt; zum Glück für das Publikum 


aber haͤtten dieſe drei Ungeheuer nur Einen 
Stachel men. * re den 3 er pen 
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Wahr iſt es, der Kanzler ſcheute fich nicht, 
e e eee eee zu begehen, um ſein 
inſehen zu behaupten. Es erſchien eine Flut 


um Sorten und Brochuͤren, deren Gegen⸗ 


nd er war, wan weichem man ihn und 

ſeine Handlungen nach Verdienſt wuͤrdigte. 
don dar mıman an, etwas vorſichtiger zu 

Werke zu gehen, um nicht die Rache diefes 

Nannes zu ſehr zu reizen, und ein 

der Wahrheit zu werden. Die 

fung dazu war folgende: Ein kleines 
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Werk unter dem Titel: Avis aux exilés (die 


Mitglieder des alten Parlaments) et aux mal- 
heureux machte viel Aufſehen. Der Kanz⸗ 


ler erfuhr durch ſeine Spione, wer der Ver⸗ 


faſſer deſſelben waͤre, ließ das Buch verbren⸗ 


J 


nen, und den unberufenen Rathgeber am 
nämlichen Tage durch den Wundarzt der Ba⸗ 


ſtille, wohin er gebracht worden war, mit Gift 


hinrichten. — So geheimnißvoll man auch 
bei dieſer abſcheulichen That, wie bei allen, 
die innerhalb der Mauern dieſes Kerkers ver⸗ 


uͤbt wurden, zu Werke ging, ſo konnte ſie 


doch nicht ſo ganz verborgen bleiben, daß man 
ihr nicht auf die Spur gekommen waͤre. 
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Man gab eine Idee oe einer Medaille, 


auf deren Vorderſeite eine obrigkeitliche Perſon 
(der Kanzler) oben auf einer Leiter ſteht, um 
einen Strick an einem Nagel zu befeſtigen, 


mit der Umſchrift: Nobis haec afcenſio grata. 


Auf dem Revers erblickt man Frankreich in 
weiblicher Geſtalt kniend zu den Füßen eines 
Fuͤrſten, der von Schlangen, Otter: 
andern giftigen Thieren umringt iſt / welche 
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489 Ein ehren Wü cee gage auf: 
Es giebt einen Menſchen in Frankreich, der 
ein wenig Thor, ſehr buͤbiſch, schrecklich falſch, 
ein Böͤſewicht ohne Graͤnzen, tůckiſch und treu⸗ 
los über alle Beſchreibung iſt, der eine große 
Rolle ſpielt, und für einen ſehr aufgeklärten 
Kopf gilt — Es fragt ſich nun, wer dies ſei, 
und was aus ihm werden wird, wenn ſeine 
Anfehläge mislingen? Pe Die Antwort war; ; 
Es iſt der Kanzler, und wenn ſeine Piojette 
N e wird er gehängt werden. 
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Nioch ſtaͤrker waren die Farben in folgen 
dem Gemaͤlde aufgetragen: Ein Ungeheuer 
von einer bis jetzt ganz unbekannten Art iſt 
Hofe 8 Es ik ein fleiſchfreſſen⸗ 

ier, 2 etwas von der Natur eines 
e s Ae ung Ae Bars an 1 


28 —— 

am aͤhnlichſten iſt. Grauſam, geſchickt, rach⸗ 
gierig, hartnaͤckig, unternimmt es nichts, das 
es nicht auch ausfuͤhrt. Es wirft ſich mit 
Ungeſtüm auf ſeine Beute wie das Krokodill, 
indem es dieſelbe mit einem mal verſchlingt; 
feine Maͤhne iſt gekraͤuſelt, wie die eines Lö⸗ 
wen. Aus dem ſchwarzen und kuͤhnen Auge 


dieſes wilden Thiers blickt ſein Muth und ſeine 
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1. Eine ähnliche Schilderung: Esgiebt jetzt 

in in Srantrgig ein Chamaleon, i in einem weiten 
Rock und mit einer langen Perücke * das bei 
jedem Eindruck, den es empfaͤngt, ſeine Far be 


verändert — es wird ſchwarz, weiß, blutfarbig, | 


blaß, und nimmt jeden Augenblick, eine andere 
Geſtalt an. Man verſichert, daß, an ſtatt die 
um au freſſen, wur es 2 berſeißen kazient⸗ 
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19 Die Yıntstteidung der eiemafigen, Magiſtrats⸗ 


perſonen in Frankreich. Wen a 
1 
R es Ein Wortſpiel, das ſich im ı Deuticen fo wenig 
als in einer andern Sprache wieder geben läßt. 
Die Pointe liegt in dem Worte Mouche, das 
eine Fliege, aber auch ein Polizeiſpion heißt. So 


N 


— 


S 


9 
In Fe 
2 


; hrt. Na = 10 %%. 115 en 
4 


J 


um das wut zu erhalten von dem es ſich 
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Die , Kihnbeit Den Feinde ging fo weit, 
daß ſie ihn trotz feiner großen Macht gleich⸗ 
ſam herausforderten. Man ſtreute Zettel in 
Paris aus, in welchen dem Publikum ange⸗ 
kuͤndigt wurde, daß vor Verlauf von drei Mo⸗ 
naten der Patron aller Galgen des Königreichs 
(Meaupeou) gehängt — der große Kerkermei⸗ 
ſter der Krone (Brilliere) in Bicetre einge⸗ 
ſperrt — ein Marſchall von Frankreich (Ri⸗ 
chelieu) unter den Mauern feines Pallaftes er⸗ 
ſchoſſen werden — und daß ein gewiſſes Inſeet 
von feinem eignen giftigen Stachel (Aiguillon), 
getodtet werden würde, aus Wut, daß es ſich 
deſſelben nicht gegen einen Unſchuldigen *) hätte 
bedienen können. — Der Kanzler verſprach 
demjenigen tauſend Louisd' or, der den Urhe⸗ 
ber dieſer Bekanntmachung entdecken würde; 
dene darauf fand er 5 0 Billet in feiner 

bald man dies weis, kann 1 ſich das Bonmot 

leicht erklären. 
) Den Herrn von Chalotais. S. oben. 


Taſche, in welchem ihm ſelbſt hundert kaufen 
Thaler verſprochen wurden, wenn er ihn ent⸗ 
decken konnte. 
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Es iſt r daß 10 Wetten Zeiten 
PR ehe des engliſchen Volks wegen 
der Fortdauer des Kriegs und der immer 
nehmenden Theurung ſich gegen feinen Beherr⸗ 
ſcher, Georg III, ſo ſtark aͤußerte, daß es ihn 
auf ſeiner Fahrt nach dem Parlamente nicht 
blos mit Schmaͤhungen uͤberhaͤufte, ſondern 
auch mit Steinen und andern Waffen thaͤtlich 
angrif. Um einem ſolchen Schickſal in der 
Folge zu entgehen, wurde der koͤnigliche Wa⸗ 
gen dergeſtalt ausgefuͤttert, und gegen alle 
jaͤhlinge Angriffe in Sicherheit geſetzt, daß ihn 


das Volk von der Zeit an zum Spott die be⸗ 


wegliche Feſtung nennte. Dieſe Erfindung 


% 
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war nicht neu, denn der Kanzler hatte es eben 
fo gemacht, und ſeinen Wagen befeſtigen laſ⸗ 


ſen, um der Wut der Franzoſen zu en 
die ihn ſehr oft mit Ke e 
Ni wi 7 
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asp pen einige Aehnlichkeit 
Mit Aufhebi wei Ordens der Dem ö 
3 pelherren und der des Pariſer Parlaments. 
Jene wurden faͤlſchlich angeklagt, deer Guter 
beraubt, und nachher verbrannt. In An⸗ 
ſehung der beiden was ver hat das Par⸗ 
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An Doch genug von dieſem Manne, der, mit 
den Verwünſchungen des Voles beladen, abet 
auf der andern Seite von ſeinem Herrn und 
8 das Ruder des Staats 
geſchuͤtzt 6, einen Weg ee u 
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Bar ni len jetzt noch nine Merkwüͤr⸗ 
digfeiten, a aus jener Epoche, und . 
zuͤge von d ne en . welche waͤhn⸗ 
—— eine le Rolle Din, 
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eudwig x war entweder för Bir 
oder ſehr einfältig, und in jedem Fall mit der 
Staatsverfaſſung andrer Regierungen ſehr un⸗ 
bekannt. Bei einer Audienz, die er dem Ge⸗ 
ſandten der Republik Venedig gab, fragte er 
dieſen: Wie viele ſitzen in Venedig im Rath 
der Zehn 2 Vierzig, erwiederte der Am⸗ 
baſſadeur Gradenigo ſehr gleichgültig, und 
ohne ſich im geringſten zu beſinnen, ſo ſchwer 
es auch ſchien, einem Könige auf eine ſo 
lächerliche Frage eine paſſende n nicht belei⸗ 
eee ee brug ind 
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Die Geſchichte der Safe iſt unfkreitig 


u der reichſten an Sraufamteiten, und wird 
der 


der der Inquiſition wenig machftehen. *) In 
ihrem duͤſtern Umfange wurden Verbrechen bez. 
gangen, welche die Menſchheit mit Schaudern 
erfüllen, und noch iſt nicht einmal der tauſend⸗ 
ſte Theil davon bekannt, und wird es nie wer⸗ 
den. Hätte fie blos zur Aufbewahrung und 
Beſtrafung wirklich Strafbarer gedient, wie 
viele andre Staatsgefaͤngniſſe, ſo wuͤrde man 
nichts dagegen einwenden konnen; allein fie war 
vielmehr das ſcheusliche Werkzeug einer moͤrderi⸗ 
ſchen Politik, in welchem ungluͤckliche Unſchul⸗ 
dige ihr Leben, oder den beſten Theil deſſelben 
dahin ſchmachteten, oft ohne zu wiſſen warum, 
oder ihre Verfolger zu kennen. Es war ge⸗ 
nug, einem mächtigen Boͤſewichte verdächtig zu 
ſeyn, oder ihm einen großen Dienſt geleiſtet 
zu haben, um in dieſen Kerker geſchleppt zu 
werden — es war das leichteſte Mittel, ſich 
von aller Furcht zu befreien, oder ſich jeder Ver⸗ 
bindlichkeit gegen das ungluͤckliche Schlachtopfer 
zu entledigen. Die Banditendolche Itali⸗ 
| men je 5 weit weniger farduiker 
5 Ir witten und die Battle, | ſagte ein ne 
os, ind einander eben ſo ahnlich, wie ein toler 
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als dieſe abſcheuliche Kluft. Die Baſtille⸗ 
pflegte man zu ſagen, iſt ein fo feftes Schloß 


daß man nur eine Minute braucht, um es ein zu⸗ 


nehmen, (um hinein zu kommen) und biswei⸗ 
len dreißig Jahre capitulirt, Nabe, es übers 
Bun (es wieder verläßt); 1%. 
Unter eee e dat ein Schloß 
' fer in dieſem Gefaͤngniſſe, den der Marſchall 
von Richelieu aus keiner andern Urſache hatte 
hinein werfen laſſen, als um nicht von ihm 
in einer Liebesangelegenheit verrathen zu wer⸗ 
den, woran dieſer nicht gedacht hatte. Der 
Marſchall hatte eine Intrigue mit einer gewiſ⸗ 
ſen Frau von Popliniere, deren Gemahl ſehr 
eiferſuͤchtig war. Man ſann auf Mittel, ſich 
geheime Zuſammenkuͤnfte zu verſchaffen, ohne 
Verdacht zu erwecken. Der Marſchall kaufte 
endlich ein Haus, neben dem ſeiner Geliebten, 
und vertraute ſich jenem Schloſſer an, um eine 
geheime und ſichere Communication zwiſchen 


beiden Haͤuſern anzubringen. Dieſer durch⸗ 


brach die Mauer, und machte eine Oefnung 
in einem an dieſelbe ſtoße nden Rauchfang, 
welche er vermittelſt einer eie nen beweglichen 
Platte fo gut bedeckte, daß keine Spur davon 


zu bemerken war. oe Marſchall durfte nun 
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Platte blos gantz ſo konnte er be⸗ 
V — 2 Oefnung kriechen, und er bes 
fand ſich bei feiner Schöne. Zum Lohn dafür 
ließ er den * eee mens, * 
Baſul ſeßgen n. 
re a sun Wee es 
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Der berühmte Cardinal Richelieu, Ende 


XIII V engen machte es 
L — Er beſaß ein Haus, welches 
er fkecht zu einer Mörbergeube hatte einrichten 
1 Bekanntlich pflegte dieſer herrſch uͤch⸗ 
tige Priefter alles nen Chace aufzuopfern 
er entledigte ſich dererjenigen, die er nicht öf⸗ 
ſentlich angreifen durfte oder konnte, auf eine 
geheime Art, indem er ſie mit Liebkoſungen 
und Freundſchaftsbezeugungen überhäufte. Zu 
udem Ende ließ er fie in jenes Haus kommen, 
| unterhielt fi) mit ihnen zum Schein über ſeht 

wichtige Gegenſtande , und führte ſie alsdann 
aue geheimen Treppe, damit ſie, wie er 
fagte, beim Weggehn von niemanden bemerkt 
wurden. Mitten auf dieſer Treppe war eine 
Fallthüre, und ſobald man dieſe betrat, fiel 
man in einen Brunnen von wenigſtens hundert 
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Daß Te. Diejen enigen / die ihn gegraben 


teen, waren die erſten, welche unvermuthet 


hinabgeſtuͤrzt wurden, damit dieſes schreckliche 
Geheimniß verborgen bliebe. Gegen das Ende 
der Regierung Ludwigs XV kaufte ein gewiſ⸗ 
ſer Toinard dieſes Haus, das von jener Zeit 
her noch in uͤblem Ruf ſtand, in der Hofnung, 
a bertel darin in ee ra 


—— — war, eee en 
ihn gereinigt hatte, in demſelben die Gerippe 
von mehr als vierzig Körpern, mit den Ueber⸗ 
bleib Mr rien: Kleidung, ga „ Edelſteine, 
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der Gräfin Barry ꝛc. 20.) Über 2000 Weiber 


oder unterhaltene Maͤdchen in Paris, die Ein⸗ 


fluß genug gehabt hatten, um ihre Vaͤter, ihre 
Bruͤder und ihre Männer einſperren zu laſſen. 
Der Herzog von Vrilliere unterzeichnete ehemals 
ſelbſt die Befehle eee e, e 
Ungluͤcklichen „trug aber dieſes Geſchaͤft 
dann, weil es ihm zu beſchwerlich wurde, feir 
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Seeretairen auf. — Der Erfinder der lettres 


8 de cachet, dieſes ſchrecklichen Werkzeugs des 


Deſpotiſmus, das einen Buͤrger ſeiner Freiheit 
beraubt, ohne ihm ſeinen Anklaͤger oder ſein 
Verbrechen zu nennen, deſſen er oft nur ſchuͤnd⸗ 
lich beſchuldigt wird — das gluͤckliche Fami⸗ 
lien trennt, einen Vater aus den Armen ſeines 
Sohns, einen Mann von der Seite ſeiner 
Gattin reißt — war der Pater Joſeph, ein 
ehrgeiziger Capueiner und Liebling des Car⸗ 
dinals Richelieu. — Das naͤmliche Ungeheuer, 

welches in Conſtantinopel die Schnuͤre dreht, 
in Liſſabon die Hemden in Schwefel taucht, 
den Huronen in Amerika braten laͤßt, ver⸗ 
one die. en cher in 
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Kleine Urſachen ſind oft Veranlaſſungen 
zu großen Begebenheiten. Louvois wurde von 
Ludwig XIIII wegen eines Gebäudes getadelt, 
das er hatte auffuͤhren laſſen. Dies empoͤrte 


feinen Stolz. „Man muß ihm etwas zu 


thun geben, fagte er, und er verwickelte durch 
ſeine Rathſchlaͤge und geheimen Machinationen 
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Frankreich in den ſchrecklichen Krieg von 168 8, 
der fuͤr dieſes Reich und ganz Europa ſo ver⸗ 
derblich war, die Pfalz zur Wuͤſte machte, 
und durch den Ryswicker Frieden geendigt 
ward. — Eines aͤhnlichen Verbrechens ge⸗ 
gen die Menſchheit machte ſich der Graf von 
Bernis ſchuldig. Friedrich der Einzige hatte 
ſich uͤber ſeine Poeſien, die nicht ſonderlich wa⸗ 
ren, auf die er ſelbſt aber einen großen Werth 
ſetzte, luſtig gemacht. Er erfuhr dies, und 
betrieb nun das von den verſchiedenen Theil⸗ 
nehmern zwar ſchon vorher gefaßte, aber doch 
noch lange nicht zur Reife gekommene Project, 
den König von Preußen zu demuͤthigen und ihn 
des groͤßten Theils ſeiner Laͤnder zu berauben, 
ſehr eifrig, beſonders an dem kaiſerlichen Hofe, 
welches den ſi cbenjährigen Krieg zur Folge 

hatte. — | 


ann 615 eee aa 
dae machen gewußt hatte, behandelte auch 
die Unterthanen deſſelben auf eine hoͤchſt grau⸗ 
ſame und tyranniſche Art, und zog ſich dadurch 
den allgemeinen Haß zu. — Als Oberanf: 


sag 
1 . 


ſeher aber die königlichen Gebaͤude ließ er einſt 

Pallaſt aufführen, wobei eine ungeheure 
Wenge Solhaten als Handarbeiter angeſtellt 
} waren. Während der feuchten Jahrszeit riß 


eine bösartige und anſteckende Krankheit unter 


— woran Tauſende ſtarben. Dem 
ungeachtet ließ er mit der Arbeit nicht aus⸗ 

Gegen noch irgend ein Mittel anwenden, um 
die weitere Verbreitung des Uebels zu hindern. 
| 2 dee von enen Per⸗ 
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Er war es auch, auf: deſſen Befehl die 
Pfalz ſo ſchrecklich verheert , und der Krieg 
mit einer beiſpielloſen Unmenſchlichkeit gefuhrt 
wurde. Jede damals begangene Grauſamkeit 
kömmt weniger auf die Rechnung derer, die ſie 
— ch e ee rg ae | 
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a Stuͤck ſo gar gegen den aus⸗ 


druͤcklichen Willen des K | onigs, indem er die 
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Stadt Trier durchaus einaͤſchern wollte, die 
Ludwig zu verſchonen befohlen hatte. Da er 
Fennoch ſein Vorhaben durchſetzen und den 
Konig glauben machen wollte, es waͤre zu ſpaͤt 
Trier zu retten, weil er bereits Befehl gegeben 
haͤtte es anzuzuͤnden, wurde dieſer ſo ergrimmt, 
daß er eine Feuerzange ergrif, um feinen Mi⸗ 
niſter damit zu pruͤgeln, der ſich aber ſchleu⸗ 


nig entfernte: Von dieſem Zeitpunkt an be⸗ 


gann ſein Anſehen zu ſinken, und er verlor 
täglich mehr von der faſt unumſchraͤnkten Ge⸗ 
walt, die er ſich über das Gemuͤth des Königs 
erworben hatte, ungeachtet er ſich noch in 


ſeinen Stellen erhielt. Hierzu kam, daß die 


Frau von Maintenon feine Todfeindin war, 
weil er es ſtets verhindert hatte, daß Ludwig 
XIIII ſeine Vermaͤhlung mit ihr öffentlich be⸗ 
kannt machte. Sie hatte ihm ſchon laͤngſt 
den Untergang geſchworen, und arbeitete 
nun deſto emſiger daran, da das gute Verneh⸗ 


men zwiſchen dem Koͤnig und ihm unterbrochen 


war. Es gelang ihr in ſo weit, daß Louvois ſich 
nicht wieder völlig in den Beſitz der Gunſt 
ſeines Gebieters ſetzen konnte; ganz wollte 
ihn dieſer aber doch nicht von ſich entfernen. 
Da ſich die Sache ſo in die Laͤnge zog, und die 


— 
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Maintenon fuͤrchtete, ſie bg ch ihre Abſicht 
gar nicht erreichen, fo ergrif ſie ein anderes 
Mittel, ſich ihn vom Halſe zu ſchaffen, das 
ſchneller und ſicherer wirken mußte. Sie ließ 
ihm durch feinen Arzt heimlich Gift beibringen, 
woran er in Trianon plotzlich ſtarb. Dergleichen 
Kleinigkeiten vertrugen ſich ſehr gut mit ihrer 
zahmen Fezmmght, Ses die im Grunde 
ohnehin nichts weiter war als eine falſche An: 
daͤchtelei und Scheinheiligkeit, durch welche ſie 
den König ſtets in den entehrenden Banden 


zu halten wußte, in die er ſich einmal verſtrickt N 


hatte. — Dies war das Ende Louvois, eines 
der beruͤhmteſten Guͤnſtlinge, der die Macht, 
die er in Haͤnden hatte, blos dazu brauchte, 
Unheil anzuſtiften und Andern zu Wannen 
nagut e Een eln en We e ee 
he —— FERN Ss | 
„% dane EL. ah 3 ne rn |: 

ä 
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nig um eine ſehr anſehnliche Stelle bei der Armee 


gebeten, der ſie ihm auch verſprach. Gleichwohl 


ter daran gedacht, noch die Beſtallung ausgefer⸗ 


tigt wurde. Lauzuͤn erinnerte den König einige⸗ 
mal wieder daran, erhielt aber blos Vertroͤſtun⸗ 


gen und keine beſtimmte Zuſage; er vermuthete 
daher mit Recht, daß irgend jemand ihm in ge⸗ 
heim entgegen arbeitete, und ſiel mit feinem Ver⸗ 
dacht auf die Frau von Maintenon. Dieſer war 
auch nicht ungegruͤndet, denn ſie hatte ſich 
damals mit Louvois verbunden, um den Koͤnig 


zu vermögen, fein gegebenes Wort zuruck zu 


nehmen. Um ſich zu uͤberzeugen, ſchlich er ſich 
leiſe in das Zimmer der Maintenon, da ſie 
eben nicht zu Hauſe war, und kroch unter ihr 


Bette. Er wußte, daß fie bald zurückkommen 
wuͤrde, da die Stunde herannahte, in welcher 


der Koͤnig ſie zu beſuchen pflegte. Beides ge⸗ 


eee eee f 


liche Unterhaltung mit ſeiner G 

und beide begaben ich endlich U N - 
unter welchem Lauzün lag, um ſich zu 

da Das war freilich nicht in den orgnie 


des kühnen Horchets; er wagte es kaum Athem 
zu holen, um ſeine Gegenwart nicht zu vers“ 
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eaten adhdeſſh kam er doch mit der bloßen 
Furcht davon. Nach vollbrachter Expedition 
beſprachen ſich die beiden Liebenden von ver⸗ 
ſchiednen Angelegenheiten; unter andern wur⸗ 

de auch des Herzogs von Lauzuͤn erwähnt, und 
die Maintenon drang in den König / ihm die 
verſprochene Stelle nicht zu geben, die er, wie 
fie behauptete, auf keine Weiſe verdiente. — 
Dieſer hatte nun genug gehoͤrt und gluͤhte vor 
Rache. So bald das Zimmer leer war, vera 
ließ er ſeinen Schlupfwinkel, eilte, ohne ent⸗ 
deckt zu werden, davon, kehrte aber bald zu⸗ 
ruck, und richtete es fo ein, daß er feiner 
Feindin gleichſam von ungefaͤhr begegnete. Er 
fragte ſie ſogleich, ob ſie es nicht ſei, die ihn 
bei dem König verſchwaͤrze. Sie laͤugnete 
es, aber er brach ſogleich los / belegte fie mit 
den entehrendſten Schimpfnamen, wovon lie⸗ 
derliche Vettel, unverſchaͤmte Luͤg⸗ 
nerin, noch nicht die ſtaͤrkſten waren, und 
ſagte ihr faſt jedes Wort wieder, was ſie vr 
einigen Stunden mit dem Könige geſprochen 
hatte. Sie war ſo erſchrocken über dieſe Bu 
leidigung, daß fie gaͤnzlich verſtummte; am 
wenigſten konnte ſie begreifen wie Lauzuͤn 
das Detail ihrer Unterredung mit dem König 
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haͤtte erfahren konnen. So bald ſie ſich 
ein wenig wieder erholt hatte, eilte ſie zu die⸗ 
ſem, und klagte ihm den erlittenen Schimpf. 
| = Daß der Herzog jetzt die Stelle, die ihm 
ſo ſehr am Herzen lag, nicht erhielt, wird man 
fehr natuͤrlich finden. Er konnte ſeinem Schick⸗ 
ſal danken, daß er nicht — was vielleicht 


hundert andern in einem aͤhnlichen Fall wider⸗ 


fahren wäre — mit feinem Leben fuͤr ſeine 
Verwegenheit buͤßen mußte. Doch wurde er 


auf einige Zeit in die Baſtille geſetzt, aus wel- 
cher er doch endlich wieder befreit und von 
e nun zu ara aero se mene 
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Die Generale der Armeen der franzöfifchen 
Republi haben ſich durch ihre Thaten ſo ſehr 
ausgezeichnet, daß ſelbſt die wuͤtendſten ihrer 
Feinde ihnen eine graͤnzenloſe und unverletzliche 
Ehrfurcht zollen. Es lohnt ſi ich der Muͤhe, zu 
f ſehen, w wodurch ſich die franzöſiſchen Generale un⸗ 

ter der Regierung Ludwigs XV, wo Guͤnſtlinge 
und Maitreſſen im Kabinet herrſchten, und ſo 
gar die Operationen im Kriege leiteten, die 


Stellen verkauften, Befehlshaber ernennten, 


B nn ae u um, 
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u wenden Eine ſolche Par allele zwi⸗ g 
ſchen den alten Feldherren der Monarchie und 
den neuern der Republik, ihrer Tapferkeit, 
ihren Eigenſchaften, liefert zugleich Stoff zu 
ſehr intereſſanten Bemerkungen, die jeder Leſer 
| von ‚Seit, ſelbſt machen kann. — Die faſt 


„ 


a emeine Verachtung, welcheder größte Theil 
dererje enigen auf ſich lud, die ihren Rang und 
| Stand für einen Freiheltsbeief hielten, Kraft 
deſen fie allen Laſtern und Thorheiten unge⸗ 
raf t frͤhnen könnten, gab zu nachfolgenden 
Sa pren und Schüderungen Anlaß, die man 
nicht immer buchstäblich verstehen muß, die 
aber über den Charakter und die Sitten jener 
Helden hinlaͤngliches Licht verbreiten. Beim 
eee muß man ſich aber erinnern, 
die Stellen eines Oberſten, eines Briga⸗ 
diers u. ſ. w. haufig an den Meiſtbieten den ver; 
kauft wurden, und man auf enn gase, 01 
ene Ruͤckſicht ere 
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R Esiſtd ur dieneneſten en Ber. 

stdhungen verßocen worden, keinem die Wuͤrde 
eines Oberften in der königlichen Armee mehr 
zue ertheilen, der nicht rot the Abſatze tragt, eine 
ER Senger zur Maltteſſe, ei eine englische Equi⸗ 


* 


1 


page, und 100000 Thaler Schulden hat. 
Unter zwei Mitbewerbern von gleichen Talen⸗ 
ten ſoll derj jenige den aer. — * der eine 
eme tanzen bannt e Node 060 


Man rechnet, daß von de 
x von der Infanterie, Cavallerie und den 
Dragonern, hundert und achtzig tanzen und 
Opernarien ingen können, daß ungefähr el eben 
ſo viel Manſchetten 1 und rothe Abſatet tragen, 
und die Hälfte davon leſen und ihre Namen 
unterſchreiben können. Unter dieſen allen 
aber giebt es nicht vier, welche die Anfangs- 
f ihrer Kunſt inne haben. 2 8 


Unter allen franzöſiſchen Generalen, deten 


ee uber achthundert ſteigt, giebt es nicht 
achtzig, welche ſich durch ihre Verdienſte zu 


dieſem Range emporgeſchwungen haben. In 
andern Ländern **) find die militairiſchen 
Würden der Preis der Talente oder großer 


) Der Graf von Laͤgege zerriß dem Herrn von 
PER Hautefort die ſeinigen vor der Fronte nz 
Regiments, indem er es die Revue paſſiren ließ. 


5 * 

0 Doch nicht überall. 8b giebt deren viele, wo 

5 die Offteiere blos nach dem e zu höhern 
Wurden gelangen, en 


m. 5 “ zu Wanne ee e | 
— man muß nur warten. — Das 
| 0 0 du roi iſt eine Pflanz⸗ 
ſchule, wo ein unwiſſender, nichtswürdiger 
I Wensch, e ee eben ſo leicht 
General werden kann, als ein braver Mann. 
* ee von heiten war, kurz vorher ehe 
er in Ungnape fiel, im Begrif, der Regierung 
einen weſentlichen Dienſt zu leiſten, indem er 
dieſes Corps, das ihr viel koſtet ohne etwas 
du nützen, bis auf die Hälfte rebuciren wollte. 
Er pflegte r on dem Dienſt deſſelben zu ſagen, 
daß es ein Mittelding milden an ar 
Kriegsbienſt wäre. et en enn 


u un neee 92 518 e 140 
Herr doit Wiel wer h . 
erden, f fand aber ſo wenig Geſchmack 


am Geraͤuſche der Waffen, daß er, um En 
wieder zn Fele gehen zu muͤſſen, im J 
1762 ſich zum Advocaten aufnehmen eh | 
Er wurde nachher vom Könige zum Präfiden: 
ten bee Vale Pa aments er ernennt. 
W en le ae‘ 
ar Der Herzog von Fronſae drohte bei Ver⸗ 
| n, eines leöhaften Wortwechsel dem 


\ 
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Hanes von Bille mit Stockſchlaͤgen, der 
| er nicht ſonderlich beleidigt fand. 
1 auch wieder Freunde. Daher 
ſagte man: Die Schultern des Herzogs von 
Villeroi hätten ſich wieder mit dem Stocke 
des Herzogs von Fronſac verſöhnt, ohne daß 
es dabei der Vermittelung der kn von 
Frankreich bedurft hatte. 8 
Der Prinz von Conti fra Sein. den | 
Marſchall von Richelieu: Wie lange werden 
Sie ein Sklav des Kanzlers ſeyn? Richelieu 
erwiederte: Wie lange werden Sie dem Könige 
ungehorſam ſeyn? — Der Prinz lief ihm 
nach, um es ihm ins Ohr zu ſagen, konnte 
ihn aber nicht erreichen. Dies gab Anlaß zu 
folgender Spötterei: Der Marſchall von Ri⸗ 
chelieu hat den Preis bei dem Wettrennen im 
 Eolifänm davon getragen, indem er vor dem 
Prinzen von Conti floh, der ihn mit aufgeho⸗ 
vn PP TR an ia Wagen verfolgte. *) 


R 
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W Ohne der Wahrheit zu nabe Au beten an 

man jedoch den Marſchall von Richelieu keines 

ö Mangels an Muth beſchuldigen — einem Muth, 
bon dem er, wenigſtens in feinen jüngern Jah⸗ 

ER Beweiſe genug ablegte, Er zeigte ſich als 
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daß er fenimale Bj 95 Mangel an 
Muth aber ſchließt ihn allgemein and auf 
5 Immer: Blos der Wan von Villette 
wacht hierin eine Ausnahme. In zwülf 
ver {ch nen Fällen hat genehm Gegnern of⸗ | 
a Rüden Fe man ſagt, daf 


mu: m ven beihe fi ih auch 5 fo 
e Ane ten Ein neugebackner Marquis 
ſein ger oͤhnlichen Art verweigert 
ſchlage 1. unter dem. Vorwande, deſſen | 
am f Ki in dem zrofen bel Fontenvt, wo er das 
Br trug, daß die Franzosen den Sieg 
ohren; und ) bänder Dentingen, wo ſie ‚ger 


it ſehr ervor. Auch 12 00 berſchieden wei⸗ 
np! je. arg feine 3 erlegte, ana 
ch ſur chtbar genug gemacht; bei herann ahen⸗ 
anden e aber verlieh ihn freilich ſeine Kraft, 
2 und er berlohr, wenn a auh . ſeinen Muth, doch 
eien ſich ſelbſt. IM, 12 > 1 2 

Bi 
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8 gen wurden, that er ſi Gd kerung dan 793 


er Si (henverföichne alben hat, daß, 
wenn er einen Gegner faͤnde, der so000 Tha⸗ 
er 9 Aten und viel Liebe zum Leben beſaͤße, 
er ſich fi ſchlagen würde. Allein dieſer brave 
Edelmann iſt fo ungluͤcklich in feinen Ehren⸗ 

ſachen geweſen, daß er nur ein einzigesmal 
einen Gegner mit ſolchen den ſeinigen durch⸗ 
aus ahnlichen Eigenſchaften gefunden hat, und 


bei dieſer Gelegenheit wurde e e 5 


Kammerdiener verrathen, der die Wache 
Die Welt iſt ſo boshaft geweſen, zu bon, 
es fi auf feinem Befehl geſchehen. 
> er Cardinal Luynes war ehemals a 
mann in einem Dragonerregimente, bekam 
eine Ohrfeige in Gegenwart der ganzen Garni⸗ 
ſon, und raͤchte ſich für dieſen Schimpf dadurch, 
daß er den Tag darauf in den geiſtlichen Stand 
trat. Man vergaß dies ſo wenig, daß man 


lange Zeit nachher die Nachricht verbreitete: | 


Die Troftgründe des Paters Drelincourt gegen 
die Schreckniſſe des Todes würden wieder neu 
aufgelegt, und dem Ca krdinal Lupnes dedicirt, 
der den Degen gegen den Kragen vertauscht 
Bw um eines naturlichen Todes zu ſterben. 
Von einer aͤhnlichen Gattung war folgende 
Sotyre auf drei Generale, welche im ſieben⸗ 


\ alten 2 Abts Si bebe e ea 5 
ar ſchalls n Contades, und des Prinzen 
gedri et, welche ſo gute Leetionen bei 


A fe wahl im Stande ſind, fie dem Publi⸗ 
um wieder mitzutheilen. Als Anhang iſt 
ben Verſuch über den Zorn und | 
rauſamkeit, durchgeſehen und mit kaltem 
Blute verbeſſrt von dem naͤmlichen Marſchall 
von Contades. — Dies letzte bezieht fi ch auf 
gro erh die Sen einige 
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EN So ab zum Spott der Graf von 9 
genennt, weil er zugleich Abt von Saint Germain 
des Prez war. Dies gab auch Veranlaſſung zu 
folgenden Sinngedichten faut ine , 
36 Mio dis cafque, ı moitis tabaty 7 ar Ei 
a Clermont en vaut bien un autre: 
N Il preche comme un ſoldat, aN 
ene ee ‚bät comme un en ad er 
aalen e eee 
ae plumet, moitis rabat, ER 536 N 815 
propre à Fun n comme a Tautre, 99.9 


Cet Ce ſe bat comme un a ore, 
Il fert fon Dieu comme il ſe bär. 


Mo: 


22 vor der Schlacht bei Minden beging. 
Er l eß be. Nec eines eee 


Borten ane wurde, en Mr Pic uns 

| glückliche war im ſiebenten Monat ihrer 
Schwangerſchaft, und hatte ſelbſt etwas Ge⸗ 
muͤſe geſucht, um ihren Mann keiner Gefahr 


auszuſetzen. — Die ganze Armee war über 


wo when Verfahren aufgebracht. 1 


N 
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Enie andere bieten 105 unäpnlichegäge 
lefern folgende Schilderungen, die zugleich von 
der großen Verderbniß der Sitten der da⸗ 
f Wes Zeit V . 

Die eee in Frankreich eee 
mals in ſo großem Anſehen, daß ſie nicht die 
geringſte Befleckung oder irgend eine zweideutige 
Handlung verftattetes heut zu Tage aber kann 
ein Pair vergiften, eine Provinz zu Grunde 
richten, falſche Zeugen aufſtellen, wenn er nur 
ein guter Hofmann iſt, und recht fügen kann. 
(Dies bezieht ſich auf den Herzog e 
der jener Verbrechen wegen angeklagt f 


| Verfaſſer die 


Da die Marſchälle von Frankreich erklärt 
haben, daß kuͤnftig nur Leute von unbeſcholte⸗ 
em Ruf vor rer eee, dre en ; 


Ade 1 5 . REN die betete 
Find, ſch auf dies Tribunal zu berufen. 


* D der Name eines Marquis iſt in Paris . 
ner, wie anderwaͤrts, das Zeichen des 
ah einer Länderei, die ihm das Recht | 
giebt, ben Namen derfelben zu führen ; er beruht 
weit Al in der bloßen Einbildung, und be⸗ 
ci net eis inen klei ien Edelmann ohne Ver⸗ | 
mögen, der nichts beſttzt als ein Paar Schuhe 
mit rothen Abfägen, zwei Hemden, und eine 
Feder auf den Hut, auf welche fi fi 0 ſein Mar⸗ 


quiſat gründet. 


Der Abbe Girard . in feinem exicon 


der gleichbedeutenden Wörter den Namen eines 


Marquis — ſo wie viele denſelben fuͤhren — 
neben dem eines Gecken, eines aufgeblaſenen 
unverſchaͤmten Menschen geſetzt. Wenn der 
ie ganze Stärke der franzbſiſchen 
t, ſo wird ihm Paris gewiß eine 
. eee Wörter von 
Wan Gattung darbieten. 5 
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Das höchfte Gericht in Frankreich iſt nichts 
als eine ums Lohn gedungene V Berfammlung von 
Leuten, die ſtets den Willen des Königs thun, 
wenn ſie von ihm dazu aufgefordert werden. 
Wenn der Sultan einigen Schlachtopfern 
die ſeidne Schnure zuſchickt, ſo pluͤndern die 
Stummen. In dieſem Fall iſt kein großer 
Unterſchied zwiſchen den tuͤrkiſchen und 7 
Herbe ichen Gebraͤuchen. 1 

Das Völkerrecht iſt ein allgemeines in Br 
| ganzen Welt anerkanntes Geſetz, das aber 
blos in England reſpectirt wird '); indeſſen 
iſt es auch hier bisweilen auf eine abſcheuliche 
Art von Böſewichtern verletzt worden, die al⸗ 
les wagen zu können glaubten, weil ſie nichts 
zu verlieren hatten. Die e d' Eon 
ift ein Betis davon. 
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165 So ſchrieb man vor einigen zwanzig un wo 

der nämliche Monarch, der heute noch regiert, bes 

reits auf dem Throne von England ſaß. Soute 

man glauben, daß waͤhrend eines ſo kurzen Zeit⸗ 

* raums und unter einer und derſelben Regierung 

ſich alles in dieſem Reiche ſo Hätte verändern ſol⸗ 

len, dag man heut zu Tage gerade das Gegentheil 

davon findet? So ſehr haͤngt dort alles von den 

Eigenſchaften, den Neigungen, det! Pr und 
böfen Wilen der Miniſter ab. 
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e Land mee Sn | 


ben ſich bildet, t ei er in ber Ebne | 
en m ae seiten Wer 


d 1 ven Doverd0s, was in Cala 
orgeht dee agen deine ind 

Paris an tee Sui 5 5 welchem 
ene im ee eee 


at, 2 Die a — — Er Bewe⸗ 
gen ſetzt ein Philo fo he der genoͤthigt 
einer Brille zu bedienen, u and fi in 
d ban che 2 0 zu wen ele in große 
Berle eftige Erschütterungen, eine 
3 in ee, eine unſinnige Geſchaf⸗ 
6 it, eine ausſchweifende Irzlichkeit 3415 
| ‘ T alles was er bemerkt, ohne die ur⸗ 
ad nn zu zu ergründen. Wenn man in 
9775 ee We N e Wo 
i e ſehr hat die Zeit e dieſem Stücke ide 12 
alt der Dinge verändert! Jetzt kann man; 
15 En die Metering in Frankreich noch 
cht zu ihrer ſtigkeit gediehen ist, 


N nt England richtet, 


wenn, dag gebe das 


N blos r wenn man 
I ohne uebertee hg 


SEN Gegenteil (ade Mee. 
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dem enn geist he, io weiß mat daß 
Vergnuͤgen, Intereſſe und Eitelkeit die großen 
— — ganzen Maſchine ſind; man 

weiß/ daß diejenigen, die am weten dee, 
tigt feinen, nichts zu thun haben, da 
ſchnellſten Pferde oft mitten in ihrem Laufe 
von dem Manne angehalten werden, der ſie 
verkauft hat, daß die geſtickten Kleider, welche 
die Stutzer tragen, An en 
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Gefängniß ſizen n 
konnen; man wei daß die W 
770 mit Dr Eos a nur ein 
ne en haben, einſt Waren 
gewesen zu 1 man weiß h aß di 
Herren faſt alle Unwiſſende, 
Narren, daß die Abbe 8 ee ober 
Bböſewichter fü nd; endlich weiß man, daß es 
Leute giebt, die kurz vor ihret Erhebung in der 
aͤußerſten Niedrigkeit lebten, und die jetzt auf 
einer hohen Staffel ſtehen, da da ſie d doch, wenn 
man ihnen Gerechtigkeit wiederfahren * 
mar Schaffot Reben mußt sten 9. ne 


10 251 2 eig Mr N 
0 S5 dieſem Stück ii es beim Alten gest iebe 
Y 1 nate find noch immer 4 i 


. 


1 
ST. 
AR ein Sammelplatz von Kaufe 


| wolserben ie ic to gut zus 


Z —— „und 
e das häusliche Glück feines Nach⸗ 
t zu zu haben, der mit ſeiner Frau 


und an einer Unverdaulichke it ſei ˖ 
. . er | 
| Die en Mitglieder des neuen n Parla⸗ 
RESET | ommen, gegen alle 
rſt h bung 1 | 
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ber den Aintg ſodbeich um die Stell 
hers uͤber dieſes neue Gefäͤngniß ges 


und die eas, ers — 
Ines beftimmt. 
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90 *. alter feier wude in die Baſtile 
geſetzt, weil er auf einem Caffehauſe in Ver⸗ 
trauen zu einem Freunde geſagt hatte, der 
König wuͤrde nachgeben, der Kanzler ſich haͤn⸗ 
gen, und nen 
men muͤſſen. nnn 

Kan e e ee 
re ar — nun rene 
Due Wi en 1 * l 
er Der Herr er N 
rung eine Maſchine vorgelegt, mit welcher 
man hundert Menſchen — — 
. Dieſes ah . e 7 


in dieſem Jahr gebaut werden follen! 
Regierung hat vier der beruͤhmteſten Hen⸗ 
en laſſen ), um ihren Bericht uͤber 
gemaſchine abzuſtatten, die ſehr bes 


eyn werden, wo man eine Schifsladung der⸗ 
elben beſtellt hat, die ſo lange hinreichen wird, 
dis die Manufectur, dis man in eure, 
ſelbſt davon anlegen will, im Gange iſt. 
N a ee am N een AR 
Von gleichem Inhalt e iſt die Spöttetei: 
von St. Prieſt, franzofifcher 
Geſandter in Sonfantinopl, j hatte den Auf⸗ 
trag erhalten, zwanzig Stumme zum Dienſt 
des Hofs nach Frankreich zu ſchicken; zu gleicher 
Zeit ſollte er in geheim einige Arbeiter aus der 
Manufactur der Schnüre anwerben, um eine 
ahnliche in dem großen Saale des Pallaſtes 
zum Gebrauch des neuen Parlaments und zum 
Beſten des Publikums errichten zu koͤnnen. — 
e ee ) wie ah dem 3 
nd Muren 
4 9 Al wi tens e font, Brit man 5 
dererer acht, die ihre Erft 116 r e 
mußten, um Marten für Niſſetbät 


5 funnen. Mae ae 5 0 et 3 


kanne niche als e N 


; andern Seite, Bra ca 
Verhaftnehmunger — ſohiu⸗ | 
fig waren, daß es an Platz in den Gefaͤng⸗ 
nißen mangelte, und man im Ernſt davon 
ſprach, neue anzulegen. Man ſagte ſogar, 
die Geiſtlichen in Paris haͤtten Befehl erhal⸗ 
ten, alles, was ihnen unter dem Siegel der 
Beichte in Bezug auf die Regierung anver⸗ 
traut wuͤrde, dem Polizeilieutenant zu ent⸗ 
| decken, um die Mißvergnuͤgten kennen z 5 ler⸗ 
nen, und ſie zu beſtrafen. 
AN > ” N er WR 0120 
un mie de; 20 e 
. . 7 905 tra een Kg 6255 A at 
Anter Ai Pale, die den meiſten Sins 
fuß am franzöſiſchen Hofe hatten, war die 
letzte Maitreſſe des Königs, die beruͤchtigte 
Graͤfin von Barry, die aus dem Staube ſich 
zu einer ſchwindelnden Hohe empor gefchwunz 
gen, bis zu dem Tode ihres Geliebten, trotz 
den Verfolgungen, denen ſie ſtets ausgeſetzt 
un. 95 auf derſelben ebene P PR” er 


anf a Regierung Hervorgesogen, ing 
i orfer eee eee 5 


eit des Köni mann n über 
Ban e. aufs eee ber ein ee 


an, den Senden, und einer oft ſehr zuügelle n N 
Munterkeit Zutritt zu den Cirteln, „in denen 

ſie — führte, und feſſelte den n König 
dadurch imme Ae e Im e 


fer ntlich i en nt Saufen 
rgegangen ı ieſe B Berichte wur den von, 

den Basel erinnen jener Käufer dem Polizei⸗ N 

Uensentane eingeſendet⸗ welcher ſie alsdann der 


| N 210 
nt. Da ſie niemandem, der ſich 
übe wendete, etwas leicht abſchlagen konnte, 
ſo beſbrderte ſie durch ihren Einfluß alle ihre 
| Verwandten, alle die ihr den Hof machten, 
oder ſonſt mit ihr in Verbindung ſtanden. 
Auf der andern Seite aber machte ſie ſich eben 
dadurch eine zahllose Menge von Feinden. Hier⸗ 
unter gehörten faſt alle Leute von Verdienſten, 
und diejenigen, welche zu ſtolz waren, um ihr 
zu ſchmeicheln. Man verfolgte ſie mit Wut / 
aber keiner von den Pfeilen, die auf ſie abge⸗ 
ſchoſſen wurden, erreichte ſie, ſo lang e ihr großer 
Beschützer lebte. N Sie triumphlrte über’ alle 
ihre Feinde, und vertheidigte zugleich ihrs 
| Creaturen, die, berauſcht von ihrem Gluͤck 
und ſtolz auf ihre Goͤnnerin ſich weit mehr ‘ 
ſtrafbare Handlungen zu Schulden kommen 
ließen, als ſte ſelbſt. ee Ihre Biographie il | 
fängt in den Händen des Publikums; hier 
alſo n nur eine kleine Size ihres N 

ind Privatlebens. eee eee a 
Die Gräfin von Barry war die her 
eines Geiſtlichen und einer — 


ai | ge en 


nie on | 8 gsi ehe nd 
Laternen von Paris umher; dann ging ſie ins 
Lalais royal, die Pflanzſchule ſo vieler Mar⸗ 
quiſen — dann hatte ſie ihre eignen meublir⸗ 
zer, und einen nachſichtigen Liebhaber, 

r durch ſeine guten hct zuerſt ihren 


ah A her hier 40 
3 amen dasein auotge war fie die Tochter 
Leines es Rentbeamten in Vaucouleurs, eller Stadt a 
b Lothringen, Ramend Bayierpie i und hieß mit 
Taufnamen Maria 8 Johanna. Sie veraͤn⸗ 
a nachher ihren Zunamen! aubernier in dan; 
* diel ift wenigſtens gewiß, daß fie in ihrer 
75 e ſehr aus ſchweifenden e 
fahete Ibren erſten Unterrie r Kunſt zu 
kleben — wenn man benen bed dienen 
9 darf — hn it fie von. Geiftlichen, BEREIT Se A 
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and erl e "dann trat fie eh 
Stafen PER , Verbindung un 
un Spiel zu geben, feine Suppliken de 
zei zu überreichen, und Leute zu ihm zu en 
dann hatte fie 10000 Livres Schulden, und 
einen Wagen auf Credit, wodurch ſi e nunmehr 
in der großen Welt ein wichtiges Anſehn er⸗ 
hielt; dann machte ſie mit le Bel, dem Kam⸗ 
merdiener und Vertrauten besshnige, Bekannt 
ſchaft, mit welchem fie einft des Nat 
Reiſe nach Verſailles machte; dann würde ſie 
Graͤfin, indem ſie zum Schein den Grafen 
f Wilhelm von Barry, Bruder desjenigen, der 
fie unterhalten hatte, heirathete, bel Hofe 
vorgeſtellt, und erhielt Zimmer im königlichen 
Schloße, aus welchem ſie eine Prinzeßin ), 
zwei Miniſter ), und alle rechtſchaſſene deute 
vertrieb, die ſie finden konnte. 
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e e Herzog von — em ſter, 
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Din nen. 7650 Ae, daß 
f Anhängern durch Liſt und 
en Die i 


) fie: würde ieanänlie © Stele | 

e des tönigs, im Fall fie da, 
raus verdraͤngt worden waͤre, nicht ſehr bedauert 
haben, wenn man ihr A ya derſelben 
eine erln h en: unumſchränkte ' 
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Freiheit Wa hätte. — eit verſchwen⸗ 
1geheure Summen, und der König elbſt 

ihr nie, wie viel fie ihm kostete, ihre 
Antelfungen von dem Generaleontrolleur der 
Finanzen, dem Abbe Terrai, ihrem Freunde, 
fuͤr baares Geld angenommen wurden. N Aber 
nicht ſie allein, weit mehr noch diejenigen, die 
fih ein gewiſſes Anſehen über fi ſie erworben 
hatten, ſich fuͤr ihre Beſchuͤtzer. ausga aben, und 
ſich ihres Credits zum Steckenpferde bedienten, 
waren es, welche den koͤniglichen Schatz pluͤn⸗ 
derten und die Finanzen zu Grunde richteten. 
Unter dieſen trieb es keiner ärger, als ih 
ehemaliger Liebhaber und nachheriger Sch ya 
ger „der Graf von Barry, der ſich nicht nur 
öffentlich ruͤhmte, daß er dem Könige eine 
Maitreſſe gegeben, daß alle Miniſter von ihm 
abhaͤngig waͤren, und blos durch ihn i in ihren | 
Poſten erhalten würden, ſondern auch nach 
und nach viele Millionen aus dem Schatze zog, 
die er in unſinnigen Verſchwendungen ver⸗ 
a praßte, und ſein Erſtaunen bezeugte 
man ihm einige Vorwuͤrfe daruͤber machte, | da 
es, wie er ſich ausdruͤckte, nur bei ihm ſtand, 
noch weit mehr zu nehmen. — Solchen Haͤn⸗ 
den war das Wohl der Nation anvertraut, und 
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iefe W ife wurde der Schweiß 1 Unter⸗ 
1 udet! — Wenn dieſe Blutige 
der Gräfin mißbrauchten, um un⸗ 
zu pluͤndern, und ihre Wolluͤſte zu be⸗ 
n, ſo bediente ſich der Kanzler ihres 
n. um feine‘ ehrgeizigen Abſi chten durch⸗ 
nd die Parlamenter gänzlich zu un: 
rdruͤcken. Dies gelang ihm nur allzugut; 
Arten von Cabalen wurden zu dem Ende 
5 „ un dem Könige ſogar Schrecken 5 
{ dem man ihm das Bildniß des 6 
a Carls 1 vor Augen brachte, und 
| ihm. zu verſtehen gab, daß er ein ähnliches 
Schickſal erfahren könnte, wenn er gegen die 
rebelliſcher Magiſtratsperſonen nicht! mit Nach⸗ 
druck verfuͤhre. Aehnlicher Machinationen be⸗ 
diente man ſich auch gegen Choiſeul. — Die 
Neigung d des Königs zu der Grafin war faft 
ohne Graͤnzen: er gerieth ſogar einmal auf 
m Einfall, ſich mit ihr zu ve ſählen, wie 
wig XIII mit der Frau al. 
ie el ſt und ihre Creatur 1 und An nger 
0 0 erwünſcht/ N aß ſogleich eine 
Scheidung v Nan e veranſtaltet wur⸗ 
, unter 1 Vorwande, daß ihr zartes 
Oewiſen es ihr nicht e den Wa 
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ferner als ihren Genahl zu betrachten, da fie 
ü vorher mit deſſen Bruder in einem vertrauten 
Um gange gelebt hätte. Die projectirte Ver⸗ 
| maͤhlung kan zwar nicht zu Stande, allein 
| die Liebe des Königs verminderte ſich deshalb 
im geringſten nicht. Dem ungeachtet war ſie 
ihm nicht treu, und ob fie ſich gleich vielleicht 
nicht fo vel Ausſchweifungen zu Schulden 
kommen ließ als ihre Feinde fü ie be uͤchtigten, 
ſo war doch wenigſtens der Herzog von Aigui 
len lange Zeit ihr beguͤnſtigter Liebhabe 
Einige Anectoden! von ihr, die über ihren 


Charakter und ihre Aufführung noch mehr 


Licht verbreiten, ſo wie ein Paar witzige Ein⸗ 


fälle auf ihre Unkoſten, können wir hs mit ' 


Stillfioeigen übergehen: : Zn da 
Man verbreitet das Geruͤcht, der junge 
| Vicomte von Barry ſei nach Pierre Aneiſe ge⸗ 
bracht worden, weil er der Graͤfin von Barry 
eine gewiſſe Unpäßlichket mitgetheilt, mit wel⸗ 
cher dieſe alsdann dem Könige ſelbſt ein Ge⸗ 


ſchenk gemacht habe. Es geht taͤglich eine 


Deputation der medieiniſchen Facultaͤt nach 
Bicetre, um Verſuche mit den Unglücklichen 
zu machen, die in dem naͤmlichen Falle find. 
Ein Befeyl des neuen Parlaments erlaubt den 
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ee oͤnig von Gi Keonda hatte dem 


| ven Sy einen‘ Diamant zum Ges - 
ſchene ger 1 oo gutes an Werth 


grand but u genannt, bh die Gräfe von 
lüſternen Au en an, und haͤtte ihn 
die b ihn, zwey⸗ oder 


dreimal darum bitten; da er ihn aber nicht 
verkaufen wollte, und eben ſo wenig Neigung 
bezeigte ihr denſelben zu ſchenten, ſo gab 
man ihr Schuld, daß ſie ſich des königlichen 
Edits vom December 9 bedienen wollte, um 
| ihr zu ihrem Vortheil confiſeiren au laſſ en. 
Ai Die Pariſer Sreubenmäbchen, von denen 
ehemals viele in der engſten Vertraulichkeit 
mit der Gräfin von Barry lebten, haben ihr 
ſo viele Bittſchriften überreicht, daß es dem 
Polizeilieutenant ausdruͤcklich verboten worden 
iſt, iwieder einen Fuß in öffentliche Haͤuſer zu 
ſetzen, oder ſie durchſuchen zu laſſen. Die 
Gräfin, die vor vier Jahren ſelbſt noch unter 
ſeinem Gerichtszwange ſtand, will ihren ehe⸗ 
maligen Gefaͤhrtinnen jetzt die Wohlthaten 
angedeihen laſſen, deren. fie, ſonſt gern theil⸗ 
haftig geweſen wäre. f 


Die Graͤfin von Harry will einen neuen 
Rñitterorden für beide Geſchlechter ſtiften. Die 
Bedingungen fuͤr die Frauenzimmer, unter 
welchen ſie zu dieſer Wuͤrde gelangen können, 
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BF nur 
” 1770, wodurch die Parlamenter ain nzlich den 
Wien des Königs unterworfen wurden. 
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ſtreng. Sie muͤſſen wenigſtens mie 
e denen Perſonen gelebt haben, un 

daß ſi ſie dreimal in der Cur geweſen 
n Mannsperſonen wird es die Graͤ⸗ 
ſich die Großmeiſterwuͤrde vorbe⸗ 
hält, erle fen, Beweiſe ihrer Fähigkeit. beizu⸗ 
bringen. Ungeachtet die Gräfin verſichert, 
daß ſee nur diejenigen zu Rittern aufnehmen 


Be ed die Ehre gehabt haben, ihre 


ſo glaubt man doch, daß 
ieſer Order cher 0 der Euoigsordep 
Man ha a pee, eum 
0 n laſſen, um zu erfahren, wo das, See⸗ 
pter des Königs von Frankreich, das man ſeit 
einiger Zeit vermißt, hingekommen ſei. Nach 
langem Nachforſchen hat man es endlich auf der 
Toilette einer artigen Dame, die man Gräfin 
nennt, gefunden, die fü ch deſſen e * 
mit ihrer Katze zu e ER 


e ene 


eee Se res TUR ER 
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of DieBermäßlungen nen fransöfäen Bein 
zen, des Dauphins, nachherigen Ludwigs XVI, 
h des Grafen von Provence, jetzigen Praͤ, 
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enden) gaben Mn reifen 
tereien und Sareaſmen, die mehr oder weni⸗ 
treffend waren, aber ſaͤmtlich ſich auf wah⸗ 
te Begebenheiten gründeten, die ſich bei jenen 
ö Verheirathungen ereigneten, oder auf die Fol⸗ 
| gen derſelben Bezug ehe | Pier einige da⸗ 
von 7 Rufe Wenn e 
j Bei Gelegenheit der Vermäßfung des 
Dauphins mit der Erzherzogin Marie Antoi⸗ | 
nette von Oeſterreich bezeugte die Studt Paris 
ihre Theilnahme durch ein mit ei⸗ 
nem praͤchtigen Feuerwerke verknüpft „unter 
Autorität des Herrn Bignon, Prevöòt des 
marchands, dem die Veranſtaltung und Aus⸗ 
führung deſſelben übertragen: worden war. 
Man hatte den Platz Ludwigs XV zu dieſer 
Feierlichkeit gewaͤhlt, den naͤmlichen, auf wel⸗ 
chem in der Folge der unglückliche Monarch 
ſein Leben unter der Guillotine aushauchen 
mußte. Das Feſt wurde mit aller erſinnlichen 
Pracht gegeben, allein unglücklicher Weiſe wa⸗ 
ren die Anſtalten dabei fo ſchlecht, und die 
Polizei hatte fo wenig für die Sicherheit der 
Zuſchauer geſorgt, daß gegen zweih ndert der⸗ 
ſelben im Gedränge umkamen. Die Wachen 
hinderten mit aufgepflanztem Bojonet das 
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beim Ende 3 
Boulevard verlaufen, und einige 
2 0 ne Gedränge dergeſtalt, daß 


vorſtellen wird. Man wird die Fontainen, 
us en n Wein ſpringt, die Orcheſters, die 
5 die behangenen Geruͤſte und beſonders 
die Wagen mit den Wapen von Richelieu, von 
Eſparbes u. ſ. w. mitten im Gedraͤnge ſehen. 
Um der Ausführung‘ mehr Stärke zu geben, 
wird man auch den Brand des Holzwerks dar⸗ 
ſtellen, wodurch das Feuerwerk angezündet 
wurde, das praͤchtige Schauſpiel der kleinen 
Fetttoͤpfe, die an jedem Baum im Boulevard 
angebracht waren, und endlich die Graͤben, 
die Herr Bignon ausdruͤcklich dazu beſtimmt 
hatte, um ſein Andenken unſterblich zu ma⸗ 
chen. Niemand als Pigalle iſt im Stande, 
dieſen Darſtellu n gen den Ausdruck zu geben, 
deſſen dies koſtbare Stuͤck empfünglich iſt. 
Man bittet ihn auch, nicht zu vergeſſen, daß 
die Wachen verſchiedne Stöoͤße mit dem Bajo⸗ 
net egeben, und Häufig ihre ee ee 
ah geſteckt haben. — Dieſes Denkmal | 
wird beſſer ſeyn, und n ehr dazu dienen, Fünfs 
tig ähnlichen Zufällen vorzubeugen, als die 
eee, . von ai en, en 
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wels ſeh daß ein großer z 
bei ſeinem Feſte war, welches ſich mit dem 


4 acht f ern in er zu geh hen. 100 W ell 


1 tft, fo wor fie der Gegenſtand des bei 


Am Jahrstage der Erſtickten und Umge⸗ 
amenen auf ee eee e eee wird 


u lorebe en Er ut datzuthun, 


5 Daß De Pelton fehr gut waren, daß 
en der. war- und daß, wenn 


erungluͤckte gab, dies ein Bez 
u en Menſchen 


Feuer geendigt haben würde, wenn nicht noch 


ein Leiche ee eee e Werde um 


nzöſt de 8 Hof, u dich e die Vor⸗ 

gen Feuerwerks ange⸗ | 

in worden iſt, 55 zu geben, hat wie⸗ 
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en alle dis ſpienſchen Prophezeiguns ö 
een, mit denen man ſich auf Koften des er 
auchn Planes dus, lud elde warden. 

emen ne 1 phin 1 des Unvermös 


ihre en Ausd rücken ſehr deli⸗ f 
cat war, machte ihm ſogar einmal öffentlich 
einen Vorwurf Hamit 0 er ihr eine 
e 15 e 
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* es dcin, 4. 0b die Daupsins von ente 
1 im Beſite geweſen wären, die Maitreſſen ihre. 
Vater auf fe Ar Art zu beſchimpfen 5 denn der 0 
5 Agnes Sorel, itreſſe Karls VII, widerfubr 
Leine kunt er eon eilen brgufeiger. 
75 Er haste ſie wege dent des 1 10 We ſich 
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daß dis witlche Botziepung der Heirath, von 
welcher die Ceremonie bereits im Monat Mai 
ve ohr 17 7 o ſtatt en r ee 8 
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N Mürz 1 196 erfolgte. Dieſe Begebenheit 
gab den witzigen Köpfen Stoff genug zur Un⸗ 
dae den Mei ann eu wit nn 
ließen: ies 
Nr ben sher für sei, fünten fi 6 daß 
5 vfpiel von zehn Monaten die 
Vereinigung eines Angen Prinzen aus einem 
der erſten Haͤuſer von Europa mit feiner Ge: 
mahlin in dem Zeichen des Widders vor ſich 
gegangen iſt — eine ſehr uͤble Vorbedeutung, 


wenn das Geblüͤt der Cͤſarn nicht jeden Ver⸗ 


dacht von ſich entfernte. Der Beobachter 
dieſes Phaͤnomens iſt kein ſtrenger Aſtrolog, 
und glaubt nicht, daß tugendhafte Seelen dem 
Einfluß der Geſtirne unterworfen find. Was 
die Vollziehung der Verbindung des Prinzen 
anlangt, ſo iſt er der Wa scheibe 
! ſpaͤt als gar nicht. , e, 
. Eine Dame wien Rang, di a 
4 eit mit ihrem Gemahl unzufrieden ge geweſen 
iſt, hat ſich jetzt einem Abbe von schlachte 
„ und verdorbener Schal an 


s geworfen, der ihr ſchon Reue üben 


— 7 oa abgenbthigt hat. — Wer denkt 
Seine an den unte von Raban, a 


nx 7 een SateSandgefhiehte, net 


| che das erſte Signal eee Revolution 


gab? PN DO westen e dyn 
Die 3 Grafen ven Pro⸗ 
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: er des Königs von 
Sardinien entging der Eritik eben ſo wenig, 


eee N ane ung 1 


u Ber fol ae werden. 75 ae 
Der Graf von 8 um 2 5 
ie eden en wie de 


Heirath ſich in den Pfichten feines 95 
Sta des zu uͤben. Seinen erſten Verſuch hat 

dem! Thiergarten zu Verſailles gemacht, 
genwart des Marſchalls von Richelieu, 


als wee des 5 ae 


geheimen Mathe feinen Bericht abgeſtattet 

at, iſt der Prinz mannbar erklaͤrt, und ihm 
Ddiefi Eigenſchaft die Erlaubniß ertheilt wor⸗ 
den, ſeine Uebungen bis zur Ankunft der 
zeſſin fortzufeßen, die ihn im Stande ge⸗ 
funden hat, in alle Geheimniſſe des Sacra⸗ 
ments einzugehen, deſſen Genuß ihm verſtattet 
worden i Durch dieſe Verſuche ſind die 
Preiſe für die unſchuldigen Mädchen ungeheuer 
7 geſtiegen, da der all vi 8 ichelieu und 
der Kanzler ein gain davon angelegt ha⸗ 
ben, das fuͤr die jungen Prinzen beſtimmt iſt, 
nachdem ſie vorher von ihrem Großvater ger 
hoͤrig zubereitet worden ſind, der gern die 
Muͤhe über fi: genommen hat, ſeinen Enkeln 
beizuſtehen, indem er nen ab ane 
sungen erſpart. eee 
Bei dem Suben ‚den; in Verfailles 

bei Gelegenheit der Vermaͤhlung des Grafen 
von Provence gegeben wurde, war ſo gute 
Geſellſchaft, daß dem Prinzen von Soubiſe 
ſein Geldbeutel und verſchiedenen andern Per⸗ | 
Sim nen ee. ele En Ne 4 
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8 ri söhla« leideter Mensch, der — er 
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fie zu bedſenen, ein Glas Limonade * 


Dies iſt wenigſtens ein hinreichender Beweis 


von der Fertigkeit der Leute, welche dieſem 


f Balle beigewohnt haben. 0 Bert: rn 


Vol einem andern. Belle eſerte bie 


Chronique ſcandaleuſe folgende Beſchrei⸗ 
bung: Die Gräfin 
1 i Parlaments einen Ball ger 


von Provence hat den 


Herren n 
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denshaͤuſer welche zur Niederlage der kleine 


en 


igungen des Königs dienen. In einer 


— Anzahl derſelben findet man anſehn⸗ 
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Man ha la er 
det, unter dem Namen des Gewiſſens⸗ 
an deſſ en Spitze der Marſchall v von Kicelien 


und der Herzog von Aiguillon ſtehen. Dieſer 


Gerichtshof ſoll die Giücksumſtänt f der Finanz 
eiers unterſuchen, denen der Abbe Terrai Wi 
die Federn. noch dr ausgerupft hat. | 


ee 


N | 0 | 3 | 19 
100 Der Waeſhal von Aichelen 5 dem, 

König bewieſen, daß er am kichteſ en und am 
en z a Eiukünften gelangen 


be Regierung. eudwigs e ſein e Steue 


1 a een mußte, und beinahe vom Volke, das 
N ihn durchgehends bebte, umgebracht worden wäre. 


| 3 Wh 1 Wander be⸗ 
e | er vr. ee In 


87 in dem Csurürfenchum oh 


nover verwaltet hat, erbietet ſich, die Opera⸗ 
tionen des erſten Feldzugs zu dirigiren, und 
die Hei ren Luckner FR Monnet, Grandmaiſon 


60066 a. die bier luden Ei 


tionen der Pächter nöͤthig waren, und die er 
nun zu etwas beſſerm brauchen kann, erſpa⸗ 
ben ad ohne ſich det 3 
ten und Plünderungen de r Paͤchter 
5 noch einmal sit werfen, als 
bisher erhielt. — Dies alles war freilich 
105 eine Spörterei auf den Matſchall, indeſ?⸗ 
ſen ſagten doch andre, daß dies kein übles 
Mittel wäte, um den Bedruͤckungen der u 3 
3 der Commiſſarien der Pie her 


425 . I einn .20 W ap: 
5 9) derte im Menden Bei, 


d e z ae „ die ſch nicht fd uten, 
bei der Eintreibung der Gefaͤlle ein em Greiſe, 
einem Sterbenden, einer Sindetserin ihr da 
ger zu nehmen — Grauſamkeiten, die taͤg⸗ 
lich von jenen Perſonen in den Provinzen be⸗ 
gangen wurden, und zu denen doch ein Mar⸗ 
ſchall von Frankreich ſich nicht ne 


ante MEER et 72 red N ett Jur. 1 19 
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Es ik ee e 7, ier Dann von; 
jeder Compagnie aus der ganzen franzöſiſchen 
Armee auszuheben, welche ein Corps von Ja⸗ 
nitſcharen ausmachen ſollen, zu deren Aga der 


Graf von Barry ernennt werden wird. Die⸗ 


ſes Corps iſt dazu beſtimmt, die Befehle Sei⸗ 
ner Majeſtät in ale Provinzen des Königreichs 


u eee neee zu denen mean: 


den, 1910 im;vonfommienden: Falle die Befehle, | 
er e Ab 50 3 
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Die Geſchichte der Dragonaden wird von neil 
s dienen, in un man ho le 


ſich dutch Waere ee Race ene Auf 
fer den gewohnlichen Waffen des Fußvolks 
werden dieſe Soldaten auch Sackpiſtolen und 
Dolche führen. — Dieſes Corps könnte auch 
wohl noch der Nation Nutzen bringen, wenn 
es ihm einmal einfiele, außer einigen andern 
2 den vr Favoritſultanin und o bes 


ranzöſiſchen Großvizirs zu ey 
Wr ae, Wi 


105 „ (iu h 
30. 00 e 1 — er 2 80 49 an 
1 we | FR von Vilkrol Gude von dem 


Gemahl ſeiner Maitreſſe e mit Pruͤgeln bedroht. 
um derſelben kuͤnftig in Ruhe zu genießen, 
ließ er den Unglücklichen nach der Inſel St. 
Margaretha bringen, und d ihn bi 
einſperren. e a | 
Bil e e 
Eben 0 wachte es der aten von si 
liere. Er hatte die Frau eines Seifenſieders 
in er Namens Sabathin, zur Mai⸗ 
eſſe. Da er ihr gern einen Stand und 


Namen verſchaffen wollte, ließ er ihren Mann 
in Bicetre einſperren, gab ihn für tod aus, 
zeigte einen falſchen Todtenſchein vor, und ver⸗ 
heirathete ſie an einen gewiſſen Marquis von 
Langeac, ohne daß er Funes e er dit 
105 ſtörte. en zung, kes 
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Der 8 von. 1 egg, 45 er gleich ein 
Feind des Herrn von Choiſeul war, dachte 
großmuͤthig genug, um zu der Frau von Bouf⸗ 
flers, die ſich über den Fall deſſelben freute, 
zu ſagen: „Sie haben Recht, Madam, = 
„Sie fo denken, wie die kleine Anzahl. 
uwerden mit Ihnen ungefähr. zehn . 
vin Paris ſeyn, die einen ſo durchdringenden 
„Verſtand beſi Ben, um richtiger zu ſehen, at 
vdas ganze übrige Frankreich. K l Ba 

Haren? 


len 
\ 17} 11177 
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Da der Prinz v von Conti 21 7 ß ſein 
Sohn die Parthei der. Prinzen vom Geblüͤt 
verlaſſen hätte, ſagte er, daß er ihn wohl als 
einen ſchlechten Sehn, als g fee. 


4 
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"gaben 5 fr r Beichtvater des Königs in 
ee gefallen iſt, weil er uͤberrumpelt 
wurde, indem er mit den Pagen ſchaͤkerte, ſo 


ſteht dieſe Stele den Mitbewerbern offen, die 
demjenigen von unſern Praͤlaten zu Theile 
werden wird, der in Gewiſſensſachen am ges 


lindeſten denkt. Der Erzbiſchof von Rheims 
iſt vorgeſchlagen w worden; da er aber ſeit lan⸗ 
ger Zeit in einer höchſt ärgerlichen Verbindung 
mit einem ſeiner Großvicarien lebt, ſo hat 
man ihn verworfen. Die Cardinale von Ge⸗ 
vre und von Luynes ſind beſtimmt worden, das 
Amt halbjaͤhrig zu verrichten: da aber der 
eine nicht leſen kann, und der andere ſeine 
Ohrfeige noch nicht abgewaſchen hat *), fo. . 
die uss Seiner ee ungewiß. 
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eg iind jetzt im Gunze ge⸗ 

x Goa von fo schlechter Leibesbeſchaffenheit, 
daß die ſtarken Leute in einem ungeheuren 
Preiſe ſtehen. Man verſichert, ein Bedienter 

aus der Provinz, der nach Paris kömmt, wer⸗ 

15 de von den Damen, die ſich ſeiner bedienen, 
ſo gut bezahlt, wie ein Rennpferd von guter 
Race in England. Wenn dieſes Syſtem ſich 
erhält, ſo werden eine oder zwei Generationen 
hinreichend ſeyn, um der Nation wieder ihre 
A4 Stärke a Ha g ee 


en e 


Der Wich ya Zn want der 

Frau eines parlatientsgliedes Gewalt anthun, 
allein dieſe neue Lucretia ergrif, um ſich von 
ſeinen Verfolgungen zu befreien, den Degen 

ihres Bruders, und verwundete ihn ſehr ge⸗ 
faͤhrlich. Ueberdies fiel er in eine gewiſſe 
krampfhafte Krankheit, welche die Folge ſeines 
erhitzten Blutes, und des jaͤhlingen 17 5 

* (war, den er gehabt Hatte. l 
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5 — og von Fronſae / Sohn des Mar⸗ 
fc den icheleu, wat von der oh . 


„ eee und ſich von Vero, 
nungen des Königs in Anſehung des neuen 
widerſetzten. Als ſein Vater dies erfuhr, be⸗ 
gab er ſich mit dem Degen in der Hand itt 
ſein Zimmer, und befahl ihm jene Parthei zu 
verlaſſen, unter der Drohung, ihn zu tödten, 
Der Herzog aber, der keine ſonderliche Ehrer⸗ 
bietung fuͤr ſeinen Vater hegte, ergrif Heinen 
Degen ebenfalls, und aan 0 daß er 
wiſſen würde e ſich zu vertheidigen / wenn er 
den ſeinigen nich ee Der Marschall 
der keinen Wi lberſtand vermuthet hatte, ließ 
ſich nicht lange bitten, weinte für Wut, feinen 
End zweck nicht erreicht zu haben, gab ihm, 
m ſich doch einigermaßen zu entſchaͤdigen, feis 


nen Fluch, und erklaͤrte ihm, daß er ihn nicht 
länger für feinen Sohn erkennen, noch mit 
ihm leben wolle. 5 e 
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Gerichtshof zu begeben, waren viele ſo 
cent bei den Weibern derſelben 
zu bleiben, um ſie zu beruhigen, und ihnen 
beizuſtehen, wenn irgend eine Schwachheit ſie 
anwandelte. Dies hielt die Damen ab, ihre 
Maͤnner in den Gerichtshof zu begleiten, und 
Laͤrm zu machen. — Der aͤlteſte jener Ab⸗ 
geordneten at noch nicht en wu; Woti 
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Der Herzog de la Vauguyon trägt, ſo wie 
Ka Ludwig XI, ein Bildniß der heiligen 
Jungfrau in ſeiner Taſche, mit welchem er ſich 
uͤb er jede Thorheit. 7 die \ er begehen will, erſt 
verſteht. Es koſtet ihm mehr oder weniger 
= ge na are die Unternehmung A 
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In der Auguſtinerkirche entſtand ein gro⸗ 
ßer Streit zwiſchen den Mitgliedern des Ober⸗ 
ſteuerraths, der Rechnungskammer und des 
neuen Parlaments uber den Rang, die Ober⸗ 
ſtellen u. d. g. Man ſagte daher zum & 


Sant beende Sen Dice San 


2 voll Weihwaſſer; herbeigeeilt waͤ⸗ 
zum das Feuer zu löſchen, das bereits die 


Weiden Wen den, ent hatte 
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Bei der Selene Familiengruft des 


Saufes Matignon hat man einen Kinnbacken 


gefunden, der den Prinzen von Monaco und 
die medieiniſche Facultaͤt, welche deshalb zu 
Rathe gezogen worden iſt, ſehr in Verlegen⸗ 
heit ſetzt. „Et gleicht ſo vollkommen dem 


e eines Eſels, daß man glauben 


es waͤre einer, wenn man nicht gewiß 
wüßte, daß blos Leute von der Familie in Rn 
irn N Wu im aan 


ne e ene ran eee hs 
a 5 1 We 
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dds Sie aller guten Bücher, die 

ee, ee herauskommen, iſt, durch 
die Hand des Henkers verbrannt zu werden. 

Dies iſt auch einem Buche widerfahren, wel⸗ 


ches. baer zen die Der Traum eines FR | 


(ßen dune elſ hien l und in welchem 
der Verfaſſer allen Böͤſewichtern des Könige 
reichs ein trauriges Ende ihrer Laufbahn ver⸗ 
ſpricht, deſſen Umſtaͤnde er genau zergliedert. 
Es iſt dem Kanzler dedieirt, und in zehn Ca⸗ 
pitel eingetheilt, wovon jedes die Geſchichte ei⸗ 
nes großen Herrn nebſt einer Hinrichtung ent⸗ 
haͤlt. Dieſe Gemälde find fo treffend, daß 
alle Leute, die jetzt in Gnaden ſtehen, über ihre 
Aehnlichkeit mit ihnen erſchrocken lande KR 17 
gu at a e us de en 920 
Uu dds denen — ö 
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Ain um hat it in Pie ORDNER 
ſtalt für die Treue der Weiber errichtet, woran 
jedermann, jedoch nach Verfchiedenheit der 
Preiſe, Antheil nehmen kann. Die großen 
Herren muͤſſen funfzig vom Hundert Praͤmie 
bezahlen, außerdem aber, wenn die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit offenbar gegen die Aſſecurateurs 
iſt, wird dieſe Taxe noch willkuͤhrlich nach dem 
Verhaͤltniß des Rufs, worin ein Frauenzimmer 
ſteht, erhöht. Je verdaͤchtiger die Treue einet 
Dame iſt, deſto theuter wird ſie angeſchlagen. 

Die Vorſteher dieſer Anſtalt werden überdies 
eine Liſte dererjenigen bekannt wachen, auf 
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Admin. at, Iten nde un dn women 


A Ben ‚über hundert und 


ber, die unter den Namen, von 


555 Grafen, Marquiſen, be int ſind / und 


weichen Madam Göourdan, Ceine berühmte 


erin) verſchiedene male ihr Haus verboten 
hat. ug oe tümfnaſtzd Nn Ab 
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| peil ſeine Verbrechen zu ruchtbar 
und zu groß waren, als daß ſie je hätten vers 
geffen werden können. Auf einmal aber ges 
ſchah es. Im Anfange des Junius 1771 
wurden alle an den franzoͤſiſchen Hof aceredi⸗ 
tirte Miniſter von dem Herzog von Laval zum 
Abendeſſen gebeten. Sie erſchienen, ohne die 
Urſache dieſer Einladung zu wiſſen, die ſie je⸗ 
doch ſehr bald erfuhren. So bald der König: 
benachrichtigt worden war, daß die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft beiſammen waͤre, erſchien er mit ei⸗ 
nem heitern Geſicht und in Begleitung des 
Herzogs von Aiguillon, und erklaͤrte ſogleich 
den Geſandten, daß e er ‚denfelben, zum Miniſter 
der auswaͤrtigen Geſchäfte ernennt hätte, „ fie 
hätten alſo künftig gerade mit ihm uͤber alles, 
was von dieſem Departement abhinge, zu un⸗ 
terhandeln. Die e ganze Geſelſchaft war fo; 
verbläft: über dieſe Ne | igkeit, daß niemand 
aus derſelben dem Herzog einen Gluͤckwunſch 
uͤber ſeine Erhebung abſtattete, und während a 
des Abendeſſens herrſchte ein tiefes ununter⸗ 
brochenes Stillſchweigen. — Man ſagte von 
dick eren chene 2 die 
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uſprüche auf die Gnade und die Wohl 
1 108 Königs‘ zu machen, den die Nas 
zu Br. t Bis um ihn 7 8 3 
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Der Herr von n Gonzier, Bischof von Ar⸗ 
ras, hat eine Leetion bekommen, die unſere 


Praͤlaten ſehr beduͤrfen , um ſie zu belehren 


— 


daß die Herren von der Kirche ſich nicht ſo öf⸗ 
fentlich und ohne Zwang ihrem Vergnuͤgen 


uͤberlaſſen dürfen, als die Laien, und daß fie 


ſich in Acht nehmen muͤſſen, auf friſcher That 
ertappt zu werden. Der Herr von Gonzier 
haͤtte 1 o Livres erſpart / wenn er weni⸗ 
ger wolluͤſtig geweſen wäre, und fi mit einem 
Sopha begnuͤgt haͤtte. Herr Deſpinchal traf 
ihn ganz en tkleidet bei ſeiner Maitreſſe im 
Bette an, und zwang ihn, ihm soo Louis⸗ 
dꝛor wieder zu geben, die fie ihm ſeit zwel Mo⸗ 
naten gekoſtet hatte, worauf er ihm alle feine 
enthumsrechte auf ſie abtrat. Vermittelſt 
dieſes Vergleichs hat Deſpinchal zwei Monate 
hindurch ſich auf Unkoſten der Kirche vergnuͤgt 


D ein Fall, der ſehr ſekten kluzuereten abe 
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. Der bhevalier von Chifenl En 
falls die Kunſt, ſeine Neigung zu befriedigen, 
| ohne daß es ihm etwas koſtete. Er hatte kei⸗ 
nen Heller Geld, und wuͤnſchte doch ſehr, die 
Gunſtbezeugungen der Demoiſelle Hingel, ei⸗ 
ner berühmten Opertaͤnzerin, zu genießen. Er 
lud ſie zu einer Parthie aufs Land ein und 
zwang ſie da auf eine ſonderbare Art zur Mer 
bergabe. Als er ſah, daß feine Empfindungen 
ſie nicht zu beſiegen bermogten, ſo ergrif er ein 
verzweifeltes Mittel, und drohte ihr, ſie Hun⸗ 
ger ſterben zu laſſen, wenn fie ihn aus Liebe 
fur ſte ſterben ließ. Die Schöne war menſch⸗ 
lich genug, weder das eine noch das andere zu 
wollen, und ergab ſich auf Gnade und Un⸗ 
gaudi, r AR en seta RR 
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3 berühmte d Alambert war, als er 


u) in der Wiege lag, von Ealefurfchen Haͤh⸗ 
nen an einem gewiſſen weſentlichen Theile ſei⸗ 
nes Körpers verſtüͤmmelt worden; dies erregte 
in der Folge ſeinen Haß gegen die Jeſuiten, 
welche jene Thiere zuerſt nach Frankreich ge⸗ 
bracht hatten. Al ant in heftigen Aus⸗ 


druͤcken 


von den Jeſuiten ſprach, nahm Mas 
Geoffrin, dieſe große Freundin der Ge⸗ 
lehrten, ſich der Geſellſchaft an, und fagte zu 
ihm, ß dieſe guten Vaͤter ihn in den Stand 
geſetzt haͤtten, das auf einer Seite wieder zu 
gewinnen, was er auf ane ee 
er Nonne er NH u n. Gan 
bench anders Spbteereien deshalb 
ha Man erzaͤhlt, daß er in einer 
Sitzung der Academie der Wiſſenſchaften eine 
Epiſtel von Saurin über, die Leiden des Alters 
geleſen, welche der ganzen Geſellſchaft Thraͤnen 
ausgepreßt hatte, wegen der beſondern Theile 
nahme und der Empfindung, die d' Alambert 
ausgedruckt hätte, als er auf den Punkt des 


Unvermoͤgens vage, ee ie 
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00 eee Eh 1 e e Zeit wa⸗ 
ren auch ſehr unnatuͤrliche im Schwange. 
Man beſchuldigte nicht ohne Grund Perſonen 
aus den erſten Claſſen einer zu weit getriebenen 
Neigung gegen ihr eigenes Geſchlecht, die ſich 
von den aͤlteſten Zeiten bis auf die jetzigen fort⸗ 
gepflanzt hat, und von der. man ſelbſt in dem 


e 


goldenen Zeitalter Griechenlands nicht frei 
war. — Unter vielen andern gehörte auch 


der Marquis von Villette unter jene Anzahl. 


— Von dem Cardinal Bernis, franzdſi⸗ 


ſchem Ambaſſadeur in Rom, erzaͤhlte man, er 


waͤre daſelbſt von den Cardinaͤlen Pallavicini 
und Acciajuoli naturaliſirt worden, die ihn in 
einer naͤchtlichen Verſammlung des heiligen 


Collegiums als den Liebling ihres Herzens be⸗ 

handelt haͤtten. — Voltaire wirft ſeinem Wi⸗ 
derſacher Freron vor, er habe abwechſelnd die 
Rolle Jupiters und Ganymeds geſpielt. — 


Der Graf von Noailles, ein Mann, der uͤbri⸗ 


gens im Geruch der Frömmigkeit ſtand, hatte 


ſtets einige Lieblinge unter ſeinen Bedienten. 


Einſt bekam er einen neuen, einen rohen Men⸗ 


ſchen aus der Picardie, der noch nicht zu dem 
Dienſte eines ſo großen Mannes vorbereitet, 


und noch weniger in ſolche Geheimniſſe einge⸗ 


weiht war. Indem er ſich aber einige verbo⸗ 


tene Freiheiten mit ihm erlauben wollte, von 


denen dieſer nichts verſtand, gab der plumpe 


Kerl ſeinem Herrn eine Ohrſeige, die ihn zu 
Boden ſtreckte, und ihn noͤthigte, acht Tage 
lang das Bette zu huͤten. ee, 
dieſe Leetion ſeine Wee nicht. 


— 
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Josephs, ee gethan. Dies giebt 
uns Veranlaſſung, in eine fruͤhere Epoche der 
franzböſiſchen Geſchichte zuruͤck zu gehen, und 
eine Begebenheit aus dem Leben dieſes Cardi⸗ 
nals zu erzaͤhlen, die aͤußerſt intereſſant iſt, 
und den größten Einfluß auf anche ja in 
der Bälge auf ganz, dannen We R 

. Kicelieu wo en er 3 
faſt unumſchraͤnkt beherrſchte, und unaufhoͤr⸗ 
lich mit Plänen beſchaͤftigt war, die dahin ab⸗ 
zielten, ſich auf ſeinem erhabenen Poſten zu 
ſichern, ‚feine Feinde zu ſtuͤrzen, die verheeren⸗ 
de Flamme des Kriegs immer weiter auszu⸗ 
breiten, und alle europaͤiſchen Mächte das Ue⸗ 
bergewicht ſeiner Politik empfinden zu laſſen, 
doch auch ſeine ſchwachen und ſuͤßeren Stun⸗ 
den, in denen er der Liebe huldigte und Cythe⸗ 
ren Opfer brachte. Dann machte der Staats⸗ 
mann dem Menſchen Platz, und ſein Herz NZ 
nete ſich fanften Gefuͤhlen. Man trug ſich 
ſogar mit dem Geruͤcht, er wäre i in einem ge⸗ 
heimen Verſtaͤndniß mit der Königin, und 
ſagte, er hätte, den Schlüffelzu ihrer Unfrucht⸗ 
G 2 5 
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barkeit gefunden. Dieſe Seel iſt 
aber grundlos; die Königin war zu tugend⸗ 
haft, um ſich freiwillig — denn was nachher 
geſchah, war die Folge einer Ueberraſchung 
und der feinſten Intrigue, der ſie keinen Wi⸗ 
derſtand entgegen zu ſetzen vermogte — einer 
Ausſchweifung zu uͤberlaſſen, bei der ihr Herz 
nicht intereſſirt ſeyn konnte, und der Cardinal 
war damals ſchon zu alt, als daß er haͤtte 
hoffen duͤrfen, von einer ſolchen Vertraulichkeit 
diejenigen Früchte: einzuerndten, um die es ihm 
allein zu thun war. Er vermied vielmehr fo 
viel als möglich alles Aufſehen bei ſeinen Lieb⸗ 
ſchaften, und uͤberließ ſich nur im Stillen den 
Genuͤſſen, nach denen bisweilen ſein Herz 
lechzte — ſelbſt ſeinen vertrauteſten Freunden 
verſtattete er ſelten einen Bak in 8 Bi 
en ER er vi on 1 
pn f Vun rw 

unter wah welche ſeine Neigung feſſel⸗ 
ten, befand ſich ein junges Frauenzimmer, 
| feine Nichte, die er felbft erzogen und gebildet 
hatte. Sie beſaß während eines langen Zeit⸗ 
raums allein ſein Herz, beherrſchte ihn unum⸗ 
ſchraͤnkt, und er liebte ſie mit einer unaus⸗ 
ſprechlichen en Daß man bei Hofe 
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und in der Stadt ſich bisweilen einige e nö 
ſche Bemerkungen über dieſe gegenfeitige große 
Zuneigung erlaubte, daß man nicht glauben 
wollte, ſieſei ſo ganz frei von jedem ſinnlichen 
Benuß, als beide es der Welt überreden woll⸗ 
ten, kann man leicht denken. Der Cardinal 
und feine ſchöͤne Verwandte aber erklärten dieſe 
Gerüchte, wenn ſie ihnen einmal zu Ohren 
kamen, fuͤr die ſchwaͤrzeſte Verlaͤumdung; der 
Cardinal behauptete, nur der höͤchſte Grad reis 
2 väterlicher Liebe erfuͤlle ſein Herz, und ſie, 
granzenloſeſte Ehrfurcht gegen ihren Onkel 
= Wohlthäter beſeele das ihrige — und ſo 
gingen ſie ihren Weg fort, ohne ſich irren zu 
laſſen. Indeſſen iſt es doch mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß noch engere Bande als jene, mit 
denen man een . fe machen 
nen 2 as U rt 
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Bm" Michelle dug a eee, Wit 
chateau, war ein Frauenzimmer von blenden⸗ 
der Schoͤnheit, und beſaß Eigenſchaften des 
Geiſtes, die ihren Umgang aͤußerſt angenehm 
und anziehend, und ſie ſelbſt zu einer der er⸗ 
ſten Zierden ihres Geſchlechts machten. Sie 
glaͤnzte durch ihren Witz, entzuͤckte durch ihre 
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Munterkeit, feſſelte die Herzen aller derer, die 
ſich ihr nähern durften, durch zu vorkommende 
Guͤte und Herablaſſung, und ließ in Anſehung 
ihrer körperlichen Talente alles hinter ſich zu⸗ 
ruͤck, was in den damaligen Zeiten Anſpruch 
auf guten Ton und Cultur machte. Dieſe 
Vorzuͤge allein wuͤrden ihr ſchon Anbeter ge⸗ 
nug erweckt haben; aber hierzu kam noch die 
Pracht, in der fie ſich oͤffentlich zeigte, und die 
der königlichen ſelbſt nur wenig nachgab — 
denn Seine Eminenz ließen es ihr an nichts 
fehlen, und ſchienen ſelbſt einen Stolz darein 
zu ſetzen, wenn dieſe Dame alles um ſich her 
verdunkeln konnte — das Anſehen, in dem 
fie als erklaͤrter Liebling und nächfte Verwand⸗ 
tin des erſten Miniſters, des Mannes, von 
deſſen Wink das Wohl und Weh von Millio⸗ 
nen abhing, ſtand; der Reichthum, den ſie 
einſt zu erwarten hatte, denn es war allge⸗ 
mein bekannt, daß der Cardinal ihr nicht nur 
bei ihrer kuͤnftigen Vermaͤhlung eine ſehr große 
Ausſteuer verſprochen, ſondern ſie auch zur 
Erbin, wo nicht aller, doch des groͤßten Theils 
ſeiner Guͤter erklaͤrt hatte. Dies alles zuſam⸗ 
men genommen machte ſie zur erſten Parthie 
des Königreichs, und nun wird man wohl 
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nicht zweifeln, daß tauſend Herzen ihr entger 


gen ſchlugen, daß Schaaren von Liebhabernſſich 


zu ihr draͤngten, und um ihre Gunſt buhlten, 


und daß ſelbſt die Bornehuuften des Hofes fih _ 


nicht zu groß duͤnkten, um nach einem ihrer 
Blicke zu geizen. Ihr Beſitz konnte ja alle 
Leidenſchaften befriedigen, Liebe, Ehrgeiz, Hab⸗ 
ſucht — wen hätte nicht vach einem ſolchen 
Gute gelägen Aalen? EN nN d 
N aenn 100 99 8 
Aber wer der Glückliche ſeyn eie dem 

pe Schatz einſt zu Theil werden ſollte, das 


war eine nicht leicht zu beantwortende Frage. 
Wenn ſie auch, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, in der 


Wahl eines Liebhabers nicht ſehr delicat 
geweſen waͤre, und vielleicht blos auf Jugend 


und Schönheit Ruͤckſicht genommen hätte, fo 


mußte doch derjenige, der auf ihre Hand Anz 
ſpruch machte, ganz andere Vorzüge beſitzen, 
wenn er in ſeiner Bewerbung gluͤcklich ſeyn 


wollte. Der Cardinal beſaß einen graͤnzenlo⸗ 
ſen Stolz, den er bei der Bildung des Cha 


rakters feiner fhonen Nichte, die er, wie ge⸗ 
ſagt, ſelbſt uͤbernommen hatte, auch ihr ein⸗ 
flüßtes ihr jugendliches Herz, jedes Eindrucks 
empfaͤnglich, hatte die Lehren ihres Oheims 


* 


willig aufgenommen — was Wunder, daß 
jene Leidenſchaft, von dem Glanz, der ſie um⸗ 
gab, ſtuͤndlich noch mehr genaͤhrt, Wurzel bei 
ihr gefaßt hatte, und endlich die herrſchende 


geworden war, die jede andre verdraͤngte? 
Dies war in der That der Fall; hinter einer 


anſcheinenden Leutſeligkeit und Guͤte verbarg 
ſie einen Stolz, der ſelbſt ihre Geburt, und 
das Anſehen, in dem ſie ſtand, uͤberſtieg. Wer 
durfte alſo mit Hofnung eines gluͤcklichen Er⸗ 


folgs ſich ihr zum Gatten anbieten? Ritter 


und Grafen, die vornehmſten Herren des Kor 
nigreichs wurden zuruͤckgewieſen und ver⸗ 


ſchmaͤht, wenn ſie nur einen entfernten An⸗ 
ie ede aer m pa a en Ehr⸗ ö 


Besitz Huhn er eh oder 
wenigſtens die gewiſſeſten Ausſichten zu den⸗ 
Pe a wenn er ei t. werden r 
Endlich u dem ‚fe ſch nicht 
nur gern in die Arme geworfen hätte, ſondern 
auf den ſie auch, zugleich mit ihrem Onkel, 
foͤrmlich Jagd machte. Gaſton, Herzog von 
Orleans, des Königs Bruder, ein leichtſinni⸗ 
ger Herr, der ſich in feinen Handlungen nicht 


N 
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immer . Klugheit leiten ließ, war Witt / 
wer, und flatterte nun um die Schonen des 
Sale herum, die er ſaͤmmtlich als eine gute 

Beute anſah, welche demjenigen mit Recht zu 
5 3 — ſich ihrer zuerſt bemeiſtern 
könnte. Jetzt fiel es ihm auch ein, Richelieus 
Nichte ſeine Huldigungen darzubringen, und 
von dieſem Augenblicke an ward nichts geſpart, 
was vermögend war, ihm ihre Gunſt zu er⸗ 
werben. Schmeicheleien, Lobpreiſungen ihrer 
Schönheit, demuͤthige Aufwartungen, Lieb⸗ 
koſungen, Geſchenke — alles ward aufgebo⸗ 
ten, um ſie zu beſtürmen, und in ihrem Herzen 
eine Breſche zu ſchießen, durch die er als Sie; 
ger einziehen könnte. Was den Werth dieſer 
Liebſchaft mee av eee in 


der d e eme — das 
Fraͤulein von Pontchateau war, entblödete ſich 
der Herzog nicht, ſeine Gefuͤhle gegen dieſelbe 
laut an den Tag zu legen. Mitten in den 
eee Cickeln eee . 


imme meh drahrung für fine gebe du fachen 


7 


Jetzt hatte endlich der Stolz der ſchöͤnen 
Nichte des Cardinals einen Gegenſtand gefun⸗ 
den, an dem er ſich weiden konnte. Mit 
Entzuͤcken uͤberließ ſie ſich dem Gefuͤhl ihres 
Gluͤcks und den freudenvollen Ausſichten zin die 
Zukunft, die ihren Erwartungen und Wuͤn⸗ 
ſchen nicht blos entſprach, ſondern ſie faſt noch 
uͤbertraf. Daß ihr Anbeter ein großer Prinz 
und der naͤchſte Verwandte des Königs war, 
ware ſchon Empfehlung genug für ihn geweſen; 
allein er war noch weit mehr, naͤmlich aller 
Wahrſcheinlichkeit nach Erbe des Throns, da 
Ludwig XIII mit ſeiner Gemahlin, Annen 
von Oeſterreich, in einer kinderloſen Ehe lebte, 
und die Hofnung, deren zu erhalten, mit jedem 
Tage fi ch verminderte. Sie ſah ſich alſo ſchon 
in Gedanken als kuͤnftige Königin von Frank⸗ 
reich, mit allen Attributen der Macht und 
Größe umgeben, die dieſer Würde gebuͤhren 
— ein Gluͤck, das ihr gar nicht ſtreitig ge⸗ 
macht werden konnte, ſo bald die Verbindung 
mit dem Herzog zu Stande kam. Und war⸗ 
um ſollte ſie das nicht, da es ſein einziges und 
eifrigſtes Beſtreben zu ſeyn ſchien, die Liebe 
und den Beſitz ſeiner Auserwaͤhlten zu erhalten? 
Ein Beſitz, zu dem er doch unmoglich anders 


€ 
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als auf die rechtmäßige Art gelangen konnte. 
Nicht minder ſchmeichelhaft mußte es fuͤr fie 
ſeyn, daß dieſe Verbindung bei den uͤbrigen 
dabei intereſſirten Perſonen, weit entfernt ihr 
Hinderniſſe in den Weg zu legen, vollkomm⸗ 
nen Beifall fand. Die Königin wußte nicht 
allein von der Neigung des Herzogs gegen ihre 
Freundin, fie war ſogar entzuͤckt darüber, un 
terſtuͤtzte ihn, und feuerte ihn in feinen De 
werbungen immer mehr an. Der Koͤnig 
konnte und durfte den Wuͤnſchen feines Mini⸗ 
ſters nichts verſagen, fo bald dieſer fie ihm zu 
erkennen gab, folglich auch die Einwilligung zu 
dieſer Heirath nicht — und dieſer letzte, der 
von allem aufs genaueſte unterrichtet war, und 
alles billigte, uͤberließ ſich, ſo gut wie an 
a ar ner res e t 


Nur Eins fehlte um die Be ae | 
8 dieſes Dramas auf den Gipfel 
des Entzuͤckens zu ſetzen, und dieſes Eine war 
— ein formlicher Heirathsantrag von Seiten 
des Herzogs. Zwar entſtroͤmten feinen Lips 
pen honigſüße Worte, ſein Mund floß uͤber 
von Lobes erhebungen feiner Geliebte, die, wenn 


man ſie buchſtaͤblich genommen hätte, einen 


\ 


168 — 
kleinen Anſtrich von Unſinn gehabt haben wuͤr⸗ 

den; wenn er ſie hundertmal des Tags geſehen 

haͤtte, wuͤrde er auch eben ſo vielmal neue 

Reize des Geiſtes und des Körpers an ihr ent⸗ 
deckt haben; keine Sterbliche durfte, ſeiner 

Meinung nach, es wagen, ſich mit ſeiner An⸗ 
gebeteten zu meſſen, und ſelbſt die ſeraphiſchen 
Schönheiten würden eine klaͤgliche Figur ſpie⸗ 
len, wenn ſie ſich die Muͤhe nehmen wollten, a 
auf die Erde herab zu kommen, und mit dieſer 

Huldin einen Wettſtreit zu beginnen. Er war 
der feurigſte und zaͤrtlichſte Liebhaber, beeiſerte 
ſich mit unermuͤdeter Aufmerkſamkeit, den klein⸗ 
ſten Wunſch feiner Gebieterin zu erfüllen, ſchien 
nur in ihr zu leben, ſchilderte das Gluͤck, ihr 
Herz zu beſitzen, mit Zuͤgen, wozu ihm nur 
ſein eignes mit der gluͤhendſten Liebe erfülltes 
Herz die Farben leihen konnte — aber es 
blieb doch nur Liebe und immer Liebe, die er 
forderte und gewaͤhrte, nur ihr Herz, dem er 
ſeine Opfer und Wuͤnſche darbrachte; von ei⸗ 
nem Antrage zu einer Verbindung, von ihrer 
Hand, die das Geſchenk ihres Herzens bes 
gleiten ee Hatten e er nie Sn: , 
Gabe eren vun lle n n 


M ing eee Be 


J 
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Dies ſchien freilich ein wenig bedenklich; 
wie ge, die Königin, der Cardinal und 
feine Nichte ſich überreden follen, daß’ feine 
Bemuhungen um eine Perſon von ſolchem 
Range — obgleich unter dem ſeinigen — 


auf etwas anders als auf eine geſetzmaͤßige 


Vermaͤhlung abzielen könnten? Zwar bei der 
letzten ſtiegen, eben weil ſie am meiſten dabei 
intereſſirt war, und dem Ziel ihrer Wünſche 
mit heißeſter Sehnſucht entgegen ſtrebte, bis⸗ 
weilen einige Zweifel auf / aber jene Beiden 
wußten fie bald zu beruhigen. Um ihrer eig⸗ 
nen und ihrer Freundin Zufriedenheit willen, 
unternahm es die Koͤnigin ſogar, das Terrain 
zu reeognoſeiren, die Geſinnungen des Herzogs 
zu erforſchen „und ihn zu einer Erklaͤrung zu 
bringen. Sie ließ keine Gelegenheit vorbei, 
mit ihm von ſeiner Neigung zu ſprechen, lobte 
ſeine getroffene Wahl, und ſuchte dann von 
ihm zu erforſchen, wenn er den Zeitpunkt der 
* Wüͤnſche feftzufegen, und der⸗ 


en gedaͤ⸗ e, um deren Liebe er ſich im Anger 
ſicht des ganzen Hofs beworben haͤtte. Sie 
ſchien ſich zu verwundern, daß er ohne Noth 
ee ſo lange W da er wohl 
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wuͤßte, daß demſelben von keiner Seite das 
geringſte Hinderniß im Wege ſtuͤnde, und es 
nur von ihm abhinge, ſich in den Beſitz des 
ſo heiß erflehten Gutes zu ſetzen. So nahe 
ſie es ihm aber auch legte, ſo konnte ſie es 
doch nie dahin bringen, daß er ihr eine be⸗ 
ſtimmte und ihren Wuͤnſchen entſprechende 
Antwort gab. Bald that er, als ob er aus 
Uebermaaß von Liebe noch an keine Heirath 
haͤtte denken konnen; bald beantwortete er 
ihre Fragen mit einer Schilderung von ſeiner 
Zaͤrtlichkeit — eine Materie, wobei er nie 
das Ende finden konnte, und die Koͤnigin nicht 
wieder zum Worte kommen ließ; bald ſtellte 
er ſich in Entzuͤcken verſunken uͤber die frohen 
Ausſichten, die man ihm eröfnete, und ant⸗ 
wortete gar nichts; bald hatte er andre, aber 
nur ſolche Ausfluͤchte, die ſeine Reich e mie 
wn ben machten. de 


Da dieses Mittel En Kane wech i 
verfehlte, ſo berathſchlagten ſich nun die drei 
gedachten Perſonen, was für welche man 
anwenden müßte, um die Sache zum Schluß 

zu bringenz denn noch immer ſetzte man kein 
Mißtrauen in die Geſinnungen des Herzogs, 
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und ſchrieb ſein Betragen mehr einer Sonder⸗ | 
barkeit ſeines Charakters, als einer böfen Ab⸗ 
ſicht zn. Um je eher je lieber ins Reine zu 
kommen, wurde beſchloſſen, der Cardinal ſollte 
dem Herzoge bei der erſten guͤnſtigen Gelegen⸗ 
heit die Hand ſeiner Nichte förmlich antragen. 
Richelieu ſelbſt, trotz feines unmäßigen Stolzes, 
fand dieſen Schritt nichts weniger als unſchick⸗ 
lich; denn erſtlich ſchmeichelte man dadurch der 
Eitelkeit des Herzogs, der vermoͤge ſeiner Ge⸗ 
burt und feines Ranges ein ſolches Entgegen: 
kommen wohl erwarten oder gar verlangen 
konnte; zweitens machte man es ihm unmoͤg⸗ 
lich zuruͤckzutreten, wenn er auch in ſeinen 
Entſchluͤſſen noch zweifelhaft geweſen wäre; denn 
den Fall, daß er einen ſolchen Mann, wie Ri⸗ 
chelien war, durch eine abſchlaͤgige Antwort 
hätte beleidigen ſollen, konnte man ſich gar 
nicht denken — drittens mußte die Sorge 
für den guten Ruf der Dame alles entſchul⸗ 
digen. Nicht zu gedenken, daß hier von einer 
künftigen Königin von Frankreich, alſo von einer 
Verbindung die Rede war, an welcher die Po⸗ 
litik großen Antheil hatte ge Verbindungen, 
g bei welchen man ſtets mehr auf das Intereſſ 7 
als auf Schicklichkeit Nückfihe nan. 


Pr | 
Su 


Kaum war man daruͤber einig, ſo wurden 
in ſchon Anſtalten zur Ausfuhrung dieſes 
Projekts gemacht. Der Cardinal gab ein 
großes Feſt, zu welchem der Koͤnig, die Koͤni⸗ 
gin, die Prinzen vom Gebluͤt, und der ganze 
Hof eingeladen wurde, und welches an Pracht 
alles übertraf, was man vorher bei aͤhnlichen 

Gelegenheiten geſehen hatte. Muſik, Tanz, 
die auserleſenſten Gerichte, die koſtbarſten Ge⸗ 
traͤnke, kurz, alles wurde aufgeboten, um die 
Gaͤſte zu unterhalten und ihr Vergnuͤgen zu 
befördern. Der Herzog von Orleans liebaͤu⸗ 
gelte eine Zeitlang mit ſeiner Schönen ent⸗ 
fernte ſich aber bald aus dem Tanzſaal, und 
ging in ein Nebenzimmer, um dort in Geſell⸗ 
ſchaft einiger ſeiner Freunde dem Bacchus zu 
opfern. Jetzt glaubte der Cardinal eine gute 
Gelegenheit zu haben, mit ſeinem Antrag, den 
er doch nicht in Gegenwart der ganzen Ver⸗ 
ſammlung thun wollte, hervorzurücken. Er 
begab ſich alſo nach einiger Zeit ebenfalls > 
jenes Zimmer, und fand dort den Herzog nebſt 
ſeinen Geſellſchaftern bereits halb berauſcht, 
und auf dem beſten Wege von der Welt, es 
ganz zu werden. Ob dies ein guͤnſtiger Zeit⸗ 

punkt war, um einen ſo wichtiger Geg 
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abzuhandeln, möchte man hut beweifn; tie. | 
Ten t er vielleicht en Wird | 


oder dararsigi er 
Rei de welche ſein Herz ſchon ſo lange 
usſchließlich beſchäͤftigt hatte, weiter Hinz 
n. 4 er f fg d kd 
ik — 155 and en e ee | 
e daher kaum eine Viertelſtunde die 
(chi ie fine On en \ 


* 0 —— seh nl; die 
merkſamkeit gegen ſeine Nichte, von wel⸗ 
— Zeuge ware, und die folglich 
auch ihm nicht haͤtte verborgen bleiben können, 
auen ia altere daß Beide vom Gefuͤhl 
kenntlichkeit gegen Se. königliche Hoheit 
igen waͤren, und daß er nicht langen 
ıftehen könne, ihm einen unwiderſprechlichen 
Bewe ns won zu geben. Dieferibeftiinde darin, 
* n hiermit die a . Geliebten 


— 


I: pd übereinſtimmten / unb baß f 
— Augenblick erwarte, wo ſie, ohne 
eee, Sittſamkeit zu nahe zu 


ihm die eee wee Ars 
gen der ganzen Welt geſtehen er d 150 
405 nn eie, er r I 05 
Der Herzog Hatte Biefe Harangue, nn 
im geringſten zu unterbrechen, angehört, nach 
deren ee fhroieg er de einige Age 


denſchaft in er — Sat 
tung man jedoch nicht errathen konnte. Der 

Auftritt hatte ihn zu ſehr uͤberraſcht; vom 
Wein erhitzt, war jede n 
den Zuſtand ſeines Herzens zu verberge 4 


die Verſtellungskunſt, die ſeine Schritte lange 
geleitet hatte, noch ferner zu Huͤlfe zu nehmen. 

Endlich brach er los. — „Ich 2 Heirathen? 
„Deine Buhlerin? Mir im Ernſt dieſen An⸗ 
trag, ſtolzer Pfaff?“ rief er wuͤtend aus, 
und gab zugleich dem Cardinal eine ſo derbe 
Ohrfeige, daß dieſer gleichſam in einen Zuſtand 
der Vernichtung verſetzt und unfaͤhig wurde, 
auch nur ein Wort auf dieſe Hoͤflichkeit zu er⸗ 
wiedern. Nun wendete ſich der Herzog mit 
einer Rechtfertigung feines Betragens/ die aber 
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; dern, Sbdah ich u Fra — 
— :< wollte, nachdem ſie ſo lange Zeit die 
v»nämliche Stelle bei dieſem alten Suͤnder be⸗ 
kleidet hatte? Wahrhaftig! es gehörte Ue⸗ 
erwindung der Delieateſſe dazu, ſie aus ſol⸗ 
— zu empfangen, und ſie gewann 
e eee meiſte dabei. Ich hätte 
ves indeſſen gern geſehen, wenn ſie dieſen 
2 gegangen waͤre, und wuͤrde es an 
— —.— laſſen, ihr denſelben 
en machen. Auch habe ich mir 
euͤh ig um ſie gegeben, habe ihre Laus 
ee e, mit einer engliſchen 
»Geduld ertragen — aber ſie heirathen? 
Kann ein vernünftiges Geſchöpf wohl auf ſo 
einen Gedanken gerathen 2 Ich muͤßte mich 
bſt ſchaͤmen, wenn ein ſolcher Ein⸗ 
| vfall mie nur im Traum gekommen ware. 
580 Ping ne n wein nam mne em 
Richelieu hatte ſich, ohne das Ende dieſer 
Kiſtichen Ertlaung abzuwarten, ſtillſchwei⸗ 
n das von der Hand des Her⸗ 
ss aaa hatte ihn ſo deutlich 
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enn den, Genies vn und von der 
Lage der Sachen unterri daß er keines 
Commentars mehr bedurfte. Er ging zur Ge⸗ 
feuſchaft zurück, und wußte ſech als ein vol 
kommner Hofmann ſo gut zu benehmen daß 
kein Menſch etwas von dem ihn betroffnen Un⸗ 
fall ahnte. Indeſſen hatte ſich der Herzog 
nebſt denenjenigen, welche Augenzeugen jenes 
Auferitts geivefen waren, entferne, und diet 


ſch feiöft, wei ie befürcheeten, die Rache des 
Cardinals möchte ſich auch bis auf 2 
In der That war es auch eine beiſpielloſe Be 
rige üs Ah Mann wie mdr vn 
bargen, da mi t anumſchäntter Moch | 
das Königreich beherrſchte, die erſten geiſtlichen 
und weltlichen Würden in demſelben bekleidete, 
und ſich durch ſeine Politik fest dem san 
Europa furchtbar — Einem ſolchen 
Manne eine Ohrfeige — Welche Genugthu⸗ 
ung konnte man ihm fuͤr dieſen Schimpf ge⸗ 
ben? Was mußte man nicht alles von ihm er⸗ 
warten — von ihm, deſſen Stolz ſo gede⸗ 
muͤthigt, deſſen Ehre ſo empfindlich gekraͤnkt 
Ward e „ % Ba EL AA ben 


Bet u neuern u indeß 

big, weil die Begebenheit, welche die Freude 

ch geſtort haben würde, nicht ruchtbar 
wurde z allein die darauf folgende Nacht und 
— Morgen verbreitete ſich die Nach⸗ 
. ran und erregte allgemeines 
inen. Man ſchien anfaͤnglich die Wahr⸗ 
Beit;pesfelben. zu begweifeln .alein. fie ward 
rn en 3 


— 
1 — e . 
| were was er that, war, daß 


2: 0 Befehl. den Hof und die Stadt 
zu verla a. und uh m ines feiner che 
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| gt der Cardinal RR; t, ſo 
| 3 doch — — mehr, als 


nicht, daß ein Weis in dieſ h Pune cher 
ſohnlich iſt? Und eine Da von ſolchem 
Stande, deren Stolz ohnehin faſt keine Graͤn⸗ 
zen hatte! Man kann ſich ihren Zuſtand leich⸗ 
ter vorſtellen, als ihn ſchildern. Zwar liebte 
ſie in dem Herzog blos den kuͤnftigen Throner⸗ 
ben; ſie hatte an ſeinen Schmeicheleien, an 
ſeinen Aufwartungen Geſchmack gefunden, aber 
ihr Herz war nicht ſonderlich dabei geruͤhrt 
worden. Ohne ſich Gewalt anzuthun, hätte 
fie alſo auf f feine Hand Verzicht geleiſtet, wenn 
mit derſelben nicht andre ſehr große Vortheile 
verknuͤpft geweſen waͤren — aber dieſe mit 
allen ihren Ausſichten und ſtolzen Hofnungen 
ſo mit einemmale vernichtet zu ſehen, ſo ſchnell 

| und ſchimpflich herabgeſtuͤrzt zu ſeyn von einer 

Hoͤhe, auf der fe ſchon feſt zu ſtehen und alles 

unter ſich im Staube zu erblicken waͤhnte 
dies war mehr als ſie ertragen konnte. "er 
berdies war ihr guter Ruf befleckt, ihre 


gend — mit der ſie ſich nicht wenig Arie 
ſten pflegte — angetaſtet, und fie ſelbſt mit 
ihren ehrgeizigen Projecten den muthwilligen 
3 . Paten‘ ans e wee 


Me. Haie lag 1 
n in den ee 8 eee 


ufhörlich schr. 5 3 zu, dh — 
ee und Rache von dem Verraͤ⸗ 
ther heiſche, der fie beide ſo toͤdlich beleidigt 
hatte. Der gute Mann, der ſelbſt Trost be⸗ 
durfte, hatte genug zu thun, um ſie zu tröſten⸗ 
und hörte nicht auf, ihr zu verſprechen und zu 
— daß er ſich und ihr volle Genugthu⸗ 
ung ven ' n wol: I e. 
N Bu a an * ih e l 9 rad hi0 
hre Gedanken en auf nichts geringe⸗ 
bee und Mord gerichtet; ſo lange 
r Herzog athmete, glaubte fie fich nicht hin⸗ 
Tee, und nur fein Tod, wo möge 
lich unter den ſchrecklichſten Martern, ſchien ſie 
iedigen zu können. Der Cardinal, unge⸗ 
achtet ihm eines Menſchen Leben nicht viel 
mehr werth r war als eine Seifenblaſe, und er 
um weit geringerer Urſachen willen ſchon Tau⸗ 
ſende dem Tode geopfert hatte, war diesmal 
doch andrer Meinung, nicht aus Antrieb von 
Menſchlichkeit und Großmurh, ſondern weil er 2 | 
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PER feine Rachſucht auf eine weit wollſän⸗ 
digere Art befriedigen zu können. 3 
tete in geheim an der Ausführung eines Plans, | 

der aber erſt eine gewiſſe eifperalanst, haben, 
mußte, eh' er ihn jemandem e entdecken 

Darin war er mit ſeiner Nichte vollkommen, 
einig, daß die Verbannung des Herzogs keine 
hinlaͤngliche Genugthuung für ſie beide ſei, uns, 
geachtet ſie vor det dnnn ſich damit begnügen 
mußten. un u eee eee 

Die King, lehr betrübt, daß das Pro⸗ 
ject zu Gunſten ihrer Vertrauten, an deſſen 
Ausführung fie aus allen Kräften mit gear⸗ 
beitet hatte, ſo plötzlich geſcheitert war, ſuchte 
fie dadurch zu entſchaͤdigen, daß fie ihre Freund⸗ 
ſchaft gegen dieſelbe verdoppelte, und ihr mit 
den ſuͤßeſten Hofnungen ſchmeichelte. Zwar 
rechnete ſie nicht mehr auf den Herzog, denn 
dieſer hatte ſich zu deutlich erklärt, als, daß 
man ſeine Geſinnungen im geringſten hätte 
bezweifeln können — fig. vermied ſogar ſeinen 
Namen zu nennen, um ihre Freundin nicht zu 
kraͤnken — aber ſie zweifelte nicht, eine an⸗ 
| dete glänzende. Parthie fuͤr dieſelde 1 
über welche fie jenen eee, ms 
sehen könnte A e e (da 


— 121 
enen. was Hen 
5 unaufbörtic fi h. Beſtes ber 


legte man ihrer eignen bisher un⸗ 
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— Kurt 2, einer abc 
baren. ‚Ehe Wie “ e awanis Jahre waren 

N Vermählung verfloſſen, und 
en Zeit war auch nicht ein⸗ 


mal ein Auen einen Erben zu erhalten, 
vorhanden geweſen, ſo ſehr auch die Nation 
en eee e Herzog von Orleans 


ae Me ſeufßte im Stillen ra ; 


yichal wohne ich iedach. mehr als Wünsche 
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Zeit, da der Herzog um feine Nichte buhlte, es 
ie ei hr diefem fein 


er ſ 


hei il nd def e 
ſonſt ſtrengte er alle Kräfte ſeines Verſtandes 
an — feine fonft unerſchöpfliche Politik ſchien 


ihm hier zum erſtenmal nicht ausreichend. Ein 
einziges gab es noch — freilich war es ſo un⸗ 
ſicher, daß es en eine entfernte Hof⸗ 
nung darbot — aber eben weil er keine an⸗ 
dre Wahl hatte, beſchloß er r es anzuwenden es 
nen ganzen mächtigen Einfluß wirkſam 
zu machen / und den Verſuch mit demſelben ſo 
weit als möglich zu treiben. ae N n 


e ah 


inne a 5 105 r en 
Die Königin war noch eben lo uin, 
Be über die Jahre hinaus, die ſie un⸗ 
faͤhig machten, Erben zu bekommen. Könnte 
man ſie nun bewegen, dachte der Cardinal, 
einen Liebhaber anzunehmen, und dieſem ihre 
volle Gunſt zu ſchenken, ſo wäre wenigstens 
ein großer Theil der Schwierigkeit gehoben, 
und man muͤßte es alsdann dem Schickſal 
eee 10 es 3 ne 1 die Geburt 
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migkeit und die unerſchuͤtterliche 
der Königin jedem Anſchlage dieſer 
t ſehr im Wege, und Richelieu fuͤrchtete 

dies die Klippen ſeyn möchten, an 
welchen ſeine Intrigue e Jedoch was 
hat ein Prieſter je unmoglich gehalten / 
wenn es auf Ausfuhrung eines ſolchen Pros 


jekts ankam? Und was vermag er nicht, wenn 
ane Sn 


e Bird 49% Ge anf 2 
enn batte er biefen Plan in feinem Ge | 
hirn g Be ehürig de and muede ee 
auch (hen Hant guete kent ver Kuh den | 
Denn Königin, den Pater Joſeph, 
zu ſich berufen. Dieſer war AR 9 
ſeiner geheimſten Angelegenhe ite Br: 
huͤlfe ſeiner Arbeiten, uneymüet in feinem 
Dienſt, und ſtets bereit, jeden feiner: Befehle 
puͤnktlich zur vollſtrecken. Von ihm konnte er 
den chätigſten B. Beitand erwarten, Rath und 
Unterſtͤtzung ſich verſprechenz denn was nicht 
geradezu im Gebiete der Unmöglichter t lag, 
unternahm und vollendete Pater Joſeph ge⸗ 
wiß, wenn fein Gönner es heiſchte. u Bist 
88 der Cardinal fein ganzes Herz, 
ſchilderte ihm einen Kummer aber die vom 
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faber Mächte tämen, Di er fer ug he 
beruhigen vermochte, entdeckte ih 

Plan, den er zur Befriedigung ſeiner Rache 
entworfen haͤtte, und fragte ihn um ſeine 
eee darüber. 12700 e 07 


Pater Seh Ahe wir einer ſelbſtzu · 
| ion 11017 als er dies gehört hatte, und 
wiederte mit einer tiefen Verbeugung: „Cu: 
„te ee Ent kane uch als Ihren treuſten 

| „Diener 3 fhon oft hab' ich der Werth 
„get ind, daß ſie mich würdigte das Werkzeug 
ſeyn, wodurch ihre wohlthaͤtigen Abſich⸗ 

n beſttbert winden. Befehlen Sie dem 
765 „ch; was ich thun ſoll, um mich ferner 
1 „Dew Gnade würdig iu bezeigen. 150 e. | 
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a Der Cardinal. A Mi 1 Jagen, .p KAT. 
meinen Plan billigen, 0 für ausführbe 
halten. Ae ne en 45 ht ich 

Pater Joseph. Sch ſehe die ganze 
„ee. Wirten ein. ee i e 
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Joſeph. „Ich darf wohl in 
igen Falle feinen A inſtand hi ich 


ie mir unter dem Siegel de ö 
rt worden 1 5 1 


— 5 Br gewiſſe N 5 ine 

gen in ihrem Innern, die ſich mit der Liebe 
und Treue gegen ihren Gemahl nicht verein⸗ 
baren liehen; fie hatte ſie mit allen ihren Kraf⸗ 
ten bekaͤmpft, und ales gethan, inen 


bis jegt Wen geweſen Sn oft fie denje⸗ 
nigen erblickte der ohne es zu wiſen, e 


deen Entſchlüſſs vernichtet, und selbt: abwesend 
ſtuͤnde ſein Bild vor ihren Augen. — Was 
den Gegenſtand ihrer Leidenſchaft betrift, ſo 
habe ich ihn nur errathen muͤſſen, weil ich 
nicht in ſie drin wollte, mir ihn zu nennen; 
ich zweifle aber e, all 955 was 10 Sch 
abe, im geringsten nicht, daß es ein junger 
avalier iR, der erſt vor kurzem von 1 
Reiſen zuugeton me, und ſic ich letzt Dil 


| won 


Der Eardinar 0 Gabe 60 ihn mit dee 
a O Pater „ „Sie haben Oel in meine 
Wunden gegoſſen. Was bin ich Jynen f 
diefe Entdeckung nicht alles ſchudig! Jetzt 
ſchoͤpfe ich Hofnung, daß ich meine Al 
an werde. e eee 
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ad 
Ber he eee Na r 8 
unn Pater Joſeph (ver mit beuchleriſchen 
Frömmigkeit die Augen emporhebt.) Erkennen Sie 
hier nicht Gottes Finger? Zwanzig. Jahre 
lang war die Königin von allen Anfechtungen 
befreit, ungeachtet ihre * 


haͤtter eee Jetzt, da ein 
wicht einen der erſten Diener der Kirche, 
einen Mann, der fuͤr das Wohl von Millionen 
— un arbeitet, ſo gröblich beſchimpft, 
laͤßt die Vorſehung es zu, daß das Herz der 
jene eh für einen Raben, Eindruck 
i 1 d, ums durch. fie jenen Unver⸗ 
fen u len an ihren Abeerwöhlten 
zu raͤche. n dn nd undo: ei An 


me "earstiär Lan Sie 5 
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ind bemühen Sie ſich, die Aufträge, die 
Ihnen 9 eben werde, pünktlich zu 60 


nd { von dem Efot fo oft als möglich | 


1 tigen. Meine „Freundschaft iſt 
n Bürge dafür, daß Sie Ihre Dienfe 
Ur dankbaren widmen 9 u 
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in suemerkenmfuhen, ſie wegen des Verbrechens, . 


deſſen ſte ſich anklagte, beruhigen, ihr daſſelbe 
als ſehr verzeihlich und unbedeutend ſchildern, 
ihre Leidenſchaft in geheim nach mehr nähren, 
ng. Aber: i n 9 Punkt ſchwiege, 


ze Lage ſie oft genug den⸗ 


0 te, fie davon zu 


criebf erg in ue — um Gier 
ſchine in Gang zu bringen. Richelieu theilte ſei⸗ 
ner Nichte nunmehr nicht nur ſeinen Plan, 
ſondern auch die Hofnungen mit, die er bee 
ihn ausgeführt zu ſehen. Er befahl ihr, die 
| Königin een en zu bringen, daß 
ſie ſie zur Vertrauten ihrer Neisung wache, 
und alsdann durch alle erdenkliche Kunſtgriffe, 
welche das weibliche Geſchlecht ſo ſehr in (in 
Gewalt hat, dieſelbe je mehr und me . N 
5 zufachen. Dieſe war entzückt über bie 1105 
richt, welche ihre Rachgierde befriedigen follte llt 
und verſprach, die Anweiſungen ihres O ) heim: g 
| puͤnktlich zu ‚befolgen, Nun ließ dieſer den 
jungen Mar quis kommen, der das Herz der 
Königin verwundet — überhäufte 2 
Schmeichelelen, verſprach ihm ſe 
ertheilte ihm, um ihm ſogleich e ee. 
davon zu geben, eine Stelle bei Hofe, die ihn 
verband, immer um die Königin zu ſeyn, ae 
dadurch nicht wenig uberraſcht wurde. In 
der Freude ſeines Herzens eilte der Cardinal 
zum König und bat ihn, den Herzog von Or⸗ 
leans aus ſeinem Exilio suctguruen Indem ü 


er 


er ſich ſtellte, als ob er die von ihm erlittene 
W e langt vergeſſen Da 
Bar * a 
Nun wurde die arme Königin von allen 
Seiten beſtürmt, und alle Bemuͤhungen, ihre 
Leidenſchaft zu uͤberwinden, und denjenigen 
zu vergeſſen, der ihrem Herzen eine ſo tieſe 
Wunde geſchlagen hatte, waren gänzlich, ver⸗ 
gebens. Pater Joſeph (dien, über feine andre 
Materie mehr ſprechen zu konnen, und unge⸗ 
achtet ſie ſich bisweilen überreden wollte, daß 
ihr dies ſehr unangenehm. wäre, ſo konnte ſie 
doch nicht umhin, ihm mit Vergnügen zuzu⸗ 
hören, beſonders da er, als ihr Gewiſſ ensrath, 
großen Einfluß auf ihr Gemüth und auf die 
Beruhigung deſſelben hatte. Des Cardinals 
Nichte machte es noch aͤrger. Sie ruhte nicht 
eher, bis fie. der Königin das Geſtäͤndniß ihrer 
Liebe abgelockt hatte, und von dieſem Augen⸗ 
blick an war an keine andre Unterhaltung mehr 
zu denken; jede noch ſo entfernte Gelegenheit, 
jedes Ereigniß wurde dazu benutzt, und die 
Königin konnte es nicht ‚über ſich gewinnen, 
ihrer Freundin geradezu zu verbieten, dieſe 
Materie zum Stoff. ihrer Unterredungen zu 
machen, und horte oft fuse weigend und ſeuf⸗ 
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Ob die ‚Königin etwas von dem gegen ſie 
geſchmiedeten Complot mer kte, kann man nicht 
beftimmens deſto gewiſſer ift. es, daß ſie den 
Entſchluß faßte, alle ihie Kräfte anzuſtrengen, 
um ihre Schwachheit zu uͤberwinden — ein 
Entſchluß, den ſie heldenmuͤthig ausführte. 
Je größer die Gefahr wurde, je mehr Starke 
der Seele ſchien ſie zu bekommen, alle An, 
griffe zurückzuſchlagen, und ihrem eignen Herz 
zen Stillſchweigen zu gebieten. Sie kaͤmpfte, 
von ihrer Tugend und Frömmigkeit unterſtützt, 
wie nur eine Heilige kaͤmpfen kann, und ſi iegte 
über, alle ihre innern und äußern. Feinde — 
alle Bemühungen, fie. zu. einer Untreue gegen 
ihren Gemahl zu verleiten, waren fruchtlos. 
Dies entrüſtete diejenigen, die von einem ſol⸗ 
chen Schritte Sättigung, ihrer, Rache und ans 
dre 1 Vortheile erwartet hatten, und ſie 
beſchloſſen einmüthig, f ſie nicht mehr durch um⸗ 
wege, ſondern geradezu anzugreifen. TE 


Den Anfang dazu machte Pater Joseph. 
El hatte ihr anfaͤnglich ihre Leidenſchaft als 
eine Schwachheit geſchildert, wegen welcher ſie 
ihr Gewiſen leicht beruhigen könne; dann ihr 
| vorgeſtelt, daß die Kirche. und folglich auch 
J 2 
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der Himmel, jedes Vergehen das feinen Ur⸗ 
ſprung in einem wahren und dringenden Be⸗ 
duͤrfniß des Herzens haͤtte, leicht vergabe, und 
daß er alle Verantwortung deshalb auf fi ſich naͤh⸗ 
me, welche Folgen auch daraus entſtehen moͤch⸗ 
ten, ihr zugleich dabei! immer mehr geſchmeichelt, 
als ſie von einem Fehltritt zurückzuhalten ges 
ſucht. Nun aber erklaͤrte er ihr gerade her⸗ 
aus, daß ihre Neigung zu dem Marquis wahr⸗ 
ſcheinlich ein Wink der Vorſehung waͤre, welche 
das Gebet der Nation erhört hätte, und ihr 
einen Erben des Throns ſchenken wolle. Da 
nun alle Hofnung verſchwunden wäre, dieſen 
vom Koͤnige ſelbſt zu erhalten, ſo dürfe f ie ſich 
jenem geheimen aber doch deutlich genug aus: 
gebrückten Befehl nicht wiberfegen, ſondern 
muͤſſe e ſich ihrer Regung uͤberlaſſen . und das⸗ 
jenige, was ihr jetzt ein Verbrechen ſchiene, | 
wurde ihr einſt ase ein, großes Ki ans 
gerechnet werde. 


Dieſe hölliſche Eafuiptie fand aber keine 
günftige Aufnahme. Anna, die vor jedem 
Gedanken an Laſter und an eine ſolche Ver⸗ 
letzung ihrer ehelichen Treue wetcſhabderke, 
trante ihren öhten kaum, als fie dies hörte. 
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Sie war zum erſtenmal ernſtlich aufgebracht 
auf ihren Gewiſſensrath, gab ihm einen höchſt 
empfindlichen Verweis, und verbot ihm bei 
Strafe ihrer Ungnade, je wieder eine ſolche 
Sprache gegen ſie zu fuͤhren. Beſchaͤmt ſtat⸗ 
tete der Pater bei ſeinem Goͤnner Bericht von 
dem Ausgang ſeines Unternehmens ab; dieſer 
aber „weit entfernt zu verzweifeln, beſchloß, 
nun in eigner Perſon zu verſuchen, ob er die 
Königin feinen Abſichten nicht geneigt machen 
könne. Wahrſcheinlich baute er auf feine Po⸗ 
litik und auf das Anſehen, in dem er als er⸗ 
ſter Staatsminiſter — ja man kann ſagen, 
als Alleinherrſcher — bei Hofe und im ganz, 
zen Reiche ſtand. Wenige Tage darauf begab 
er ſich zu ihr, nahm Veranlaſſung von der 
naͤmlichen Materie mit ihr zu ſprechen, er⸗ 
ſchöpfte die ganze Quelle ſeiner Beredſamkeit, 
und bediente ſich aller erſinnlichen Gruͤnde, um 
die Königin von der Nothwendigkeit zu uͤber⸗ 
zeugen, dem Thron einen Erben zu geben, er 
möchte, auch her kommen, woher er wolle. Leie 
der hatte er aber kein beſſeres Schickſal, als 
fein Vorgaͤnger und Gehuͤlfe. Die Königin, 
deren ganzer Stolz ſich empoͤrte, da ſie merkte, 
daß ihre Leidenſchaft je laͤnger je weniger ein 
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wieder an ſeine Schöng gedacht, und bekuͤm⸗ 
merte ſich nach feiner Zuruͤckkunft am Hofe um 
niemanden weniger, als um ſie. Gleichwohl 
fing dieſe jetzt an, ſich oft gegen die Königin zu 
beklagen, daß der Herzog fortfahre ſie zu ver⸗ 
folgen; ſie habe die ſi cherſten Nachrichten er⸗ 
halten, daß er ſich mit großen Schwuͤren ver⸗ 
meſſen, er wolle nicht eher ruhen, bis 
er ſeine Abſichten erreicht, und ihr ihre Ehre, 
es ſey nun in Guͤte oder mit Gewalt, geraubt 
habe. Die Koͤnigin ſuchte ſie zu beruhigen, 
indem ſie ihr die Unmöglichkeit vorſtellte, daß 
er etwas unternehmen könne, ſo lange fie. un⸗ 
ter ihrem Schutze waͤre. Bald darauf be⸗ 
ſchwerte fie ſich von neuem, daß der Herzog 
Leute in ihrem Pallaſt zu beſtechen geſucht habe, 
damit ſie ihn des Nachts in ihr Schlafzimmer 
fuͤhrten, und ihm bei feinen, Anſchlaͤgen auf 
ſie nicht hinderlich waͤren. — Die Königin 
wollte ihn. darüber zur Rede ſtellen, fie, verbat | 

fi 0 dies aber, unter dem Vorwande, daß ſie 
fuͤrchtete, ihre Ehre möchte darunter leiden, 
wenn eine ſolche Bosheit ruchtbar wuͤrde, ſelbſt 
wenn ſie; nicht vollfuͤhrt werden konnte 5 denn 
ihre Feinde wuͤrden dann immer glauben, ge 

haͤtte ſelbſt Veranlaſſung zu dieſer Unterneh⸗ 


Mur er sch ee nes Endzwe 
bedienen wollte. Ihr Gemüth ſchen güännich | 
in Unordnung, und fie behauptete, daß er Bau 
mean, müſſe, von der 


und allenfalls ie ah Sad 5 * 
rem Zimmer zuzubringen, „dort die Ankunft 
des Herzogs zu erwarten eee, ee 
pfangen, daß er gewiß 6 an kein Wiederkomme 
denten . 1 17% un Ee, 15 3 
8 We i ene 
Das war er was Mi haben wollte. 
© dankte ihrer Gebieterin aufs feur it 
ihre Güte, und ſchien von dieſer ö 
an ann Nach dem Abendef 


ſich die Königin mit ihrer Freundin in das 
Schlafzimmer der letzten, wo ſie ſich von dem 
bevorſtehenden Abentheuer unterhielten. Nach 
Verfluß einiger Zeit entfernte ſich das Fräulein 
unter einem Vorwande, und kurz darauf er⸗ 
ſchien — nicht der Herzog, ſondern der Ge⸗ 
liebte der Königin, von Richelieu abgeſchickt 
und zu ſeiner Rolle vorbereitet. Anna er⸗ 
ſchrak — der Marquis warf ſich ihr zu Fußen, 
bat um Verzeihung, und als er dieſe in ihren 
ſchwimmenden Augen las, bald um etwas 
mehr. Noch nie hatte ihn die Königin. fo 
ſchöͤn gefunden — er war ſo demuͤthig und 
zugleich ſo dringend — alle ihre Leidenſchaf⸗ 
ten waren in der heftigſten Bewegung — ihre 
Tugend kaͤmpfte gegen ſie an, aber diesmal 
war ſie zu ſchwach — ſie unterlag — der 
Bund der Liebe, den ihre Herzen ſchon laͤngſt 
geſchloſſen hatten, ward durch die feurigſten 
Umarmungen beſiegelt. — Erſt mit Anbruch 
des Morgens trennten ſie ſich, und Anna ging 
in ihr Zimmer zuruͤck. Der Cardinal, Pater 
Joſeph und ihre Freundin erhielten Verzei⸗ 
hung, und dem Herzoge von Orleans koſtete 
jene Ohrfeige nichts weniger als ein Koͤnig⸗ 
reich. Denn bald fühlte ſich die Königin 
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Gehör geben. Man ſagt nicht zu viel, wenn 
man behauptet, daß alles, was in dieſer 
Hauptſtadt des Koͤnigreichs auf Lebensart und 
guten Ton Anſpruch machte, zu ihren Füßen 
lag, und ihren Reizen und ihrem Verſtande 
huldigte. Die vornehmſten Herren am Ho 
buhlten um ihre Gunſt, und jeder, der fie — 
oft nur auf eine ſehr kurze Zeit — erhielt, duͤnkte 
ſich gluͤcklicher, als weiland die Argonauten, 
da ſie das goldene Vlies erobert hatten. Es 
lag nur an ihnen, bisweilen ſehr vortheilhafte 
und angeſehene Parthien zu thun, wie unter 
andern aus der Geſchichte der Ninon bekannt 
iſt, aber fie liebten ihre Freiheit zu ſehr, als 
daß fie‘ dieſelbe dem ne e haͤtten aufeiens 
| 1 22 

ehen een t um a beſto beſſr wo 
feinem gefaͤhrlichen Poſten zu behaupten, dem 
Könige eine feiner Ereaturen, den Marquis 
von Eing⸗Mars, empfohlen, und ihm unter 
andern Verhaltungsregeln den Auftrag ertheilt, 
auf alles, was bei ſeinem Herrn vorging, ge⸗ 
nau Achtung zu geben, und es ihm zu hinter⸗ 
bringen. Mit Einem Worte: der Marquis 
ſollte des Cardinals Spion ſeyn, weil dieſer 


a a ee 
te, wußte er immer nichts Neues. Dies 
befremdete ihn anfangs und machte ihn ends 
— — — 
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ET feines Standes darf auf die 
Bieter Wuͤnſche gewöhnlich nicht 
lange warten. Er entdeckte ſich einem ſeiner 
Vertrauten, der ihm bald Mittel zur Exrrei⸗ 
gung ſeines Zwecks an die Hand gab. Da 
man den Ruf des Cardinals ſchonen mußte, 
fo wendete ſich der Unterhaͤndler nicht an die 
Schöne ſelbſt, ſondern an ihre Freundin Ninon 
Lenelos. Diefe nahm mit Freuden das Amt 
einer Vermittlerin der geheimen Vergnügun⸗ 
gen des Cardinals über ſich und theilte der 
Mat ĩon die Nachricht von der wichtigen Erobe⸗ 
rung mit, die ſie durch die bloße Schilderung 
ihrer Reize gemacht hatte, welche ſich dadurch 
nicht wenig geſchmeichelt Fand, und verficherte, 
daß ſie eine zu gute catholiſche Chriſtin ſei, 
um einem Manne, der die erſten Wuͤrden in 
der Kirche bekleidete, etwas abſchlagen zu kön⸗ 
nen. — Richelieu kannte ſie indeſſen immer 
noch nicht perſönlich, und er wollte ſich doch 
Überzeugen, ob es auch der Mühe werth waͤre, 
ihr feine Opfer darzubringen; es wurde daher 
von feinem Vertrauten kurz darauf die Veran⸗ 
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ſtaltung getroffen, daß er. fie an einem dritten 

Orte ſah, ohne ſelbſt geſehen zu werden. Hier 5 
fandſ er nun, daß man ihr nicht zu ſehr ge⸗ 
ſchmeichelt hatte; er kehrte, von ihrer Schön: 
heit bezaubert, zuruck, und beſchloß nun ohne 
fernern Aufſchub den Angrif zu wagen, von 
deſſen gutem Erfolg er e im voraus ver⸗ 
ſcchert war. Dune 


Die erſte ee der e Lier 
benden erfolgte bei der Ninon, und man hatte 
die beſten Maasregein getroffen, daß ſie in 
dem tiefſten Dunkel des Geheimniſſes gehuͤllt 
blieb. Um feiner Schönen einen Vorſchmack 
von der Große ihres Gluͤcks zu geben — denn 
auch hier verließ ihn ſein Stolz nicht — hatte 
er ihr einige Stunden vor ſeiner Ankunft einen 
koſtbaren Schmuck von Juwelen und praͤchti⸗ 
ges Silbergeraͤth geſchickt, und damit er nicht 
Gefahr lief, geſtort zu werden, Sorge getra⸗ 
gen, daß Eing⸗Mars fo viel bei Hofe zu thun 
bekam, daß er nicht daran denken durfte, ſeine 
Geliebte aufzuſuchen. — Endlich erſchien er 
ſelbſt, und man kann wohl nicht an dem gu⸗ 
ten Empfang eines Mannes zweifeln, der er⸗ 
fer Miniſter, eigentlicher Beherrſcher des Ki 
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nigreichs war, und der — ſolche Vorboten 
vorausgeſchickt hatte. — Alle 155 Wünſche 
wee men: | 
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Eibe geraume > geit dauerte die gebes⸗ 
ae aber immer ſehr in geheim, fort. Der 
Cardinal hatte zu wenig mäßige Stunden, um 
feiner, Geliebten durch hänfige Beſuche beſchwer⸗ 
lich zu fallen, und wenn er kam, war fie, ſtets 
vorbereitet, und hatte alles entfernt, was 
ihnen hätte hinderlich ſeyn können. Dieſe 
gluͤckliche Ruhe ward endlich, durch Cing: „Mars 
geſtört. Trotz Marions Verſtellung, ihren 
Schwuͤren und Verſi icherungen, hatte er gemerkt, 
daß ihre Liebe gegen ihn nicht mehr ſo feurig 
war als ſonſt; ſie war bis weilen nicht zu Hauſe, 
wenn er ſie zu ſeinen gewöhnlichen Stunden 
beſuchen wollte, hatte oft Entſchuldigungen, 
wenn er ihr eim Rendezvous, beſtimmte, und 
nahm es uͤbel, wenn er ihr deswegen Vorwür⸗ 
fe machte. Er ſah, daß ſte auf einem ganz 
andern Fuß lebte als ſonſt, fragte, woher die 
Koſtbarkeiten kämen, die er bei ihr erblickte, 
erhielt aber nie eine befriedigende Antwort. 
Dies beunrnhigte ihn nicht wenig, und machte 
feine Eiferſucht im a hohen Grade rege, denn 
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Auser waͤhlten / denen alles dran gelegen war, ihre 
Intrigue geheim zu halten. Unter dem Vor⸗ 
wand einer Krankheit hatte er ſich wieder vom 
Hofe entfernt, und durchſtrich Paris in einer 
Verkleidung, die ihn ganz unkenntlich machte. 
Da er die Gegend, wo Marion wohnte, nur 
ſelten verließ, ſo entdeckte er eines Abends 
zwei Perſonen, die ungefähr zwanzig Schritte 
von ihrem Hauſe aus einem Wagen ſtiegen, 
und ſich dann ſchnell in daſſelbe begaben. Sie 
hatten ſich ſo in ihre Maͤntel gehuͤllt, daß er 
ſie nicht erkennen konnte, er zweifelte aber im 
geringſten nicht, daß einer von ihnen ſein ihm 
noch unbekannter Nebenbuhler ſei. So ſehr 
dieſe Erſcheinung ihn mit Wut und Eiferſucht 
erfüllte, ſo behielt er doch noch Ueberlegung 
genug, um einzuſehen, daß hier mit Gewalt 
nichts auszurichten ſei, und daß, wenn er an 
die Thuͤr firmen wollte, man. fie ihm entwe⸗ 
der gar nicht öfnen, oder doch diejenigen, die 
er kennen zu lernen wuͤnſchte, ſeinen Nachfor⸗ 
ſchungen gewiß entziehen würde. Er beſchloß 
alſo, nicht von der Stelle zu gehen, bis jene 
wieder heraus kaͤmen, und ſie dann zu nöoͤthi⸗ 
gen, ihm Rede zu ſtehen, und ſeine Fragen 
zu beantworten; zu dem Ende lehnte er ſich 
K 
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in einen Winkel nahe an der Thuͤr, und er⸗ 
wartete mit Ungeduld den Bes 1 
Abentheuers. | 
ia ’ 

Der Zufall baſbaft⸗ ihm bie gewünschte 
A noch fruͤher, als er es erwartet 
hatte. Ein Bedienter kam nach kurzer Zeit 
aus dem Hauſe, und indem er ſich einige 
Schritte von der Thuͤr entfernte, ohne ſie zu 
verſchließen, ſchlich fih Cing⸗Mars in der Dun⸗ 
kelheit, ohne bemerkt zu werden, hinein, und 
eben ſo leiſe die Treppe hinauf. Da er alle 
Gelegenheit im Innern kannte, ſo ward es 
ihm nicht ſchwer, bis zu dem geheimen Cabi⸗ 
net vorzudringen, wo Marion Cytheren ihre 
Opfer zu bringen pflegte. Bis jetzt hatte er 
kaum geathmet, um ſich nicht zu fruͤh zu ver⸗ 
rathen; nun aber riß er die Thür auf, ſtuͤrzte 
mit Ungeſtuͤm, den blitzenden Degen in der 
Hand, hinein, und fand — feinen Gönner, 
den Cardinal, in einer nichts weniger als 
zweideutigen Stellung mit ſeiner Geliebten auf 
dem Sopha liegend. Schrecken und Erſtau⸗ 
nen machten alle drei einige Minuten unfaͤhig, 
ein Wort zu ſprechen. Marion erholte ſich 
zuerſt wieder, und warf dem Marquis ſeine 
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Unverſchaͤmtheit vor. Der Cardinal ſchwieg 
noch immer; an ſtatt aber daß Cing⸗Mars, 
der nun ſah, was fuͤr einen wichtigen Neben⸗ 
buhler er hatte, ſich in der Stille haͤtte zuruͤck⸗ 
ziehen ſollen, fing er einen gewaltigen Laͤrmen 
an, bediente ſich der ſtaͤrkſten Ausdruͤcke gegen 
Richelieu, und ſcheute ſich ſogar nicht, indem 
er ihn een Bam anne e in 


te ihn zu nkrigen, da er An ſah, daß er 
tauben Ohren predigte, ſo entfernte er ſich, 
und Cing⸗Mars, den die erzuͤrnte Schöne 
durchaus nicht laͤnger in ihrem n dulden 
wollte, folgte 5 bald rache 


| Dies war das Ende biefer eee 
und zugleich der Liebſchaft des Cardinals mit 
Marion, der nach der Zeit nie wieder eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit ihr hatte. Nachdem ſich 
die Hitze des Marquis abgekuͤhlt hatte, und 
Ueberlegung an deren Stelle getreten war, 
hielt er es fuͤr raͤthlicher, von dieſer kitzlichen 
Geſchichte zu ſchweigen, um den Cardinal 
nicht zu ſehr gegen ſich aufzubringen, wenn er 
deſſen heimliche Ausſchweifungen der Welt be⸗ 
fannt machte. Dem ungeachtet blieb ein bit⸗ 
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nen alles hinterbrachten, und der den Grund 
dieſer gegen ihn gerichteten Anſchlaͤge wohl 
kannte, ſtets die ihm drohenden Streiche glück 
lich abwendete, und nun ſelbſt gegen den Ur⸗ 
heber jener Cabalen in geheim ſolche Maasre⸗ 
geln ergrif, die deſſen Credit ſehr verringern 
mußten; daß der Marquis, der ſeine Rachbe⸗ 
gierde nicht ſchnell genug befriedigen zu koͤnnen 
glaubte, ſich endlich öffentlich zu der Parthei 
der Feinde des Cardinals, an deren Spitze der 
Herzog von Bouillon ſtand, ſchlug; daß er 
mit dieſem eine Verſchwöͤrung gegen das Leben 
deſſelben anſpann, welcher Richelieu nur durch 
eine Krankheit entging, von der die Verſchwoͤ⸗ 
rer hoften, daß ſie ihn ohne ihre Huͤlfe dem 
Reiche der Schatten uͤberliefern wuͤrde; daß, 
als auch dieſe Hofnung fehlſchlug, der Marquis 
nebſt ſeinen Anhaͤngern ſich mit Spanien in 
ein geheimes Buͤndniß einließ, welches auch 
wirklich im Jahre 1642 an den ſpaniſchen 
Graͤnzen geſchloſſen wurde, und zur Abſicht 
hatte, den Cardinal und ſeine Parthei gaͤnz⸗ 
lich zu unterdruͤcken, und Frankreich gleichſam 
unter die Vormundſchaft jener Krone zu brin⸗ 
gen; daß Richelieu eine Abſchrift dieſes Tra⸗ . 
etats erhielt, welche er dem Könige ſogleich zus 


ſchickte; daß dieſer den Marquis in Narbonne 
ſogleich in Verhaft nehmen ließ, welcher auf 
die Citadelle von Montpellier gebracht, nach⸗ 
her aber nach Lyon geführt, und auf das | 
Schloß Pierre Eneiſe gefangen geſetzt! 
wo man ihm den Prozeß machte; un 
endlich Cing⸗ Mars nebſt de Thou, hi 
ner Mitverſchwornen, auf dem Schaffot ſter = 
| ben mußte — ein Schicksal, das er ſich e⸗ 
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ein Opfer des Ehrgeizes dieſes ſtolzen Minis | f 
ſters, der ihm Gift beibringen ließ, woran er 9 
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vater des Königs, den Einfall, den Cardinal 
ſtuͤrzen zu wollen; er ſprach deshalb ſehr ernſt⸗ 
lich mit dem Monarchen, und machte ihm eine 
Gewiſſensſache daraus, ihn vom Ruder der 
Geſchaͤfte zu entfernen. Unter vielen andern 
Verbrechen, deren er den Miniſter beſchuldigte, 
war auch das, daß er die katholiſche Religion 
zu untergraben ſuche, und fuͤhrte zum Beweis 
davon das mit dem Könige von Schweden, 
Guſtav Adolph, geſchloſſene Buͤndniß, und die 
Huͤlfe an, die er den Proteſtanten in Deutſch⸗ 
land angedeihen ließ. — Diefer einzige Punkt 
iſt hinreichend, um von der Staatsklugheit 
dieſes Pfaffen ein Urtheil zu fällen. — Der 
König fragte ihn, ob er ſich getraue, die er⸗ 
waͤhnten Beſchuldigungen dem Cardinal ins 
Geſicht zu ſagen, und ob er einen Mann wiſſe, 
der deſſen Stelle einnehmen konne. Jenes bes 
jahte Cauſſin, uͤber dieſes ließ er ſich aber nicht 
heraus. Er ging jedoch ſogleich zum Pater 
Joſeph, und eröfnete ihm, nachdem er ihn 
vorher die unverbruͤchlichſte Verſchwiegenheit 
hatte verſprechen laſſen, daß der Koͤnig endlich 
auf feine Vorſtellungen ſich entſchloſſen haͤtte, 
die Wuͤnſche der ganzen Nation zu erfuͤllen, 
und den Cardinal zu entfernen; daß es jetzt 
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auf nichts weiter ankaͤme, als deſſen Amt ei⸗ 
nem Manne zu übertragen, der faͤhig ſei dem⸗ 
ſelben vorzuſtehen, und daß er kein wuͤrdigeres 
Subject dazu wiſſe, als ihn, den Pater Jo⸗ 
ſeph. Er baͤte ihn deshalb um ſeine Einwilli⸗ 
gung, unter der Verſicherung, daß ſeiner Er⸗ 
hebung im geringſten nichts im Wege ſtuͤnde. 
— Der Pater Joſeph war ganz aus den Wol⸗ 
ken gefallen, als er dieſen ſonderbaren Antrag 
hörte; er glaubte, Cauſſin wäre verrückt ge⸗ 
worden, und ſuchte ihm ſein Vorhaben auszu⸗ 
reden. Indeſſen hielt er ſein ihm gegebenes 
Verſprechen, zu ſchweigen; Nichellen wurde 
aber durch den Herzog von Angbuleme von 
dem gegen ihn geſchmiedeten Anſchlag unter⸗ 
richtet, und nahm ſo gute Maasregeln, daß 
Cauſſin an eben dem Tage, der zu ſeiner Ab⸗ 
ſetzung beſtimmt war, in ein Kloſter verwieſen 
wurde. Weil aber der Cardinal dies Projekt 
nicht von dem Pater Joſeph ſelbſt erfahren 
hatte, fo bildete er ſich ein, dieſer waͤre eben⸗ 
falls damit einverſtanden geweſen, und haͤtte 
ſich geſchmeichelt, fein Nachfolger in dem hohen 
Poſten zu werden, den er bekleidete — ein 
Argwohn, € N . ganz ungegründet 
war. 5 gen NAH n 
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Noch andere umſtände kamen hinzu, wel 
* das gute Vernehmen zwiſchen dieſen beiden 
wuͤrdigen Maͤnnern ſtoörten. Der Pater Jos 
ſeph hatte dem Könige ein Verlangen nach 
Frieden einzufloßen gewußt, und in dieſer Ab: 
ſicht den Cardinal mit dem Grafen von Oliva⸗ 
tez, ſpaniſchen Premierminiſter, in Verbin: 
dung zu bringen geſucht, ohne das Intereſſe 
des erſtern dabei zu Rathe zu ziehen, der ſtets 
Krieg wollte, um ſein Anſehen zu behaupten. 
— Richelieu war ſehr unwillig, daß er die 
Briefe, welche die Koͤnigin an den Infanten, 
ihren Bruder, nach Spanien ſchrieb, nicht 
hatte auffangen koͤnnen. Er wollte den Pa⸗ 
ter Joſeph nach Val de Grace ſchicken, um ſich 
derſelben zu bemaͤchtigen; dieſer aber entſchul⸗ 
digte ſich mit einer Krankheit, welche der Mi⸗ 
niſter für einen bloßen Vorwand hielt, und 
das Vorhaben mislang. — Sein Stolz war 
ſehr gekraͤnkt, daß bei der beruͤchtigten Teufels⸗ 
beſitzung der Urſulinerinnen in Louduͤn die 
boͤſen Geiſter im Namen des Pater Joſephs 
beſchworen worden waren, welche auch ſogleich 
die Leiber der Nonnen verließen. Dieſe elende 
Botruͤgerei, welche durch die ſchreckliche Hin 
richtung des unſchuldigen Pfarrers, Urban 
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gen Beſchuͤtzer, an feine Stelle bringen. Er 
beſtach daher einen Kammerdiener des Koͤnigs, 
Bezenval, deſſen ſich dieſer bediente, um ſeine 
Briefe der la Fayette zu uͤberbringen, und die 
ihrigen in Empfang zu nehmen. An ſtatt ſie 
zu beſtellen, brachte er ſie dem Cardinal, det 
fie eröfnete, und ſie entweder gaͤnzlich unters 
ſchlug, oder an deren Stelle andere, in denen 
er die Handſchrift nachmahlte, abſchickte. 
Waͤhrend der Zeit bediente er ſich in geheim 
aller erſinnlichen Kunſtgriffe, deren ihm ſo 
viele zu Gebote ſtunden, um die Entfernung 
des Fraͤuleins vom Hofe zu bewirken. Durch 
die dritte Hand ließ er die andern Verwandten 
derſelben vor der Gefahr warnen, die ihr be⸗ 
vorſtuͤnde, und ſparte weder Bitten noch Dro⸗ 
hungen, bis es ihm endlich gelang. Auf ein⸗ 
mal war die Demoiſelle verſchwunden. Der 
Koͤnig, der den Grund davon nicht wußte, 
war ſehr daruͤber betroffen, forſchte nach, und 
erfuhr endlich ihren Aufenthalt. Sie hatte 
ſich in ein Nonnenkloſter nahe bei Paris be⸗ 
geben; der Koͤnig fuhr ſogleich dahin, hatte 
eine lange Unterredung mit ihr, und Beide 
entdeckten nunmehr ſehr leicht Bezenvgls Ver⸗ 
raͤtherei. Er fiel in Ungngde, und mußte ſich 
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Mißvergnuͤgen zu erkennen zu geben. Riche⸗ 
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Wirkung zu thun. Pater Joſeph fiel in eine 

gefährliche Krankheit, deren Grund man bald 

22 ohne dem Uebel Einhalt hun zn kön; 
Er ſtarb endlich, von Gewiſſensbi 


. die ihm ſeine kern Sanden schr 


ſchmerzhaft machten, und Richelieu, der ſich von 
einem ſo gefährlichen! ber W nun befreit 
abe. 


EN NN ** DR 17 . 


hen. BR 221 


3 
— 


—— 157 


Nirgends ſcheinen Laſter und Verbrechen 
mehr einheimiſch geweſen zu ſeyn, als in dem 
Hauſe Orleans, beſonders bei den Haͤuptern 
deſſelben — eine Wahrheit, die ſich ſelbſt bis 
auf die neueſten Zeiten herab beſtaͤtigt hat, in 
denen das Reich der Gleichheit errichtet wurde, 
zu deſſen Vertheidiger ſich der letzte Herzog 
von Orleans mit ſolchem Eifer — freilich 
blos zum Schein — aufwarf, daß er ſogar 
ſeinen uralten Namen dieſer Göttin zum Opfer 
drachte, die ihm zur Aegide dienen ſollte, hin⸗ 
ter welcher er ſeine boshaften Projekte verber⸗ 
gen und ungeſtraft ausfuͤhren könnte — eine 
Hofnung, die, wie wir wiſſen, ihm gaͤnzlich 
fehlſchlug. — Eine Skizze der geheimen, faſt 
aus lauter Verbrechen zuſammengeſetzten, Ges 
ſchichte einiger dieſer Herren wird daher um 
rue am RN Orte Re | 


Ben dem ee Gaſton v von e 
Ludwigs XIII Bruder, haben wir bereits oben 
geſprochen. Er war ein ſchwacher leichtſinni⸗ 
ger Mann, der ſich von ſeinen Guͤnſtlingen und 
Vertrauten lenken ließ, den groͤßten Theil ſei⸗ 
ner Tage in Uneinigkeit mit dem Könige vers 
lebte, und ſich ſogar oft in Verſchwoͤrungen 


Beine ee Ge: t 
Philipp von Orleans, Bender Lud⸗ 
wigs XIIII, hatte es in der Schule des Las 
aum fan Bergen een e 


Als Ludwig XIII i im Pe ene e. 
mit Krieg zu uͤberziehen, wollte er 
des Beiſtands Karls II, Königs von Engla 18 , „ 
verſichern. Zwar hatten ſie bereits ein gehel⸗ 


es Dindniß mit N 
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alles daran, dies Geſchaͤft ſo geheim zu betrei⸗ 
ben, daß kein Menſch den geringſten Verdacht 
ſchöpfen konnte; er wollte daher nicht einmal 
ſeinem Geſandten in London die dazu noͤthigen 
Auftraͤge ertheilen, ſondern ſich lieber ſeiner 
Schwaͤgerin, der Herzogin von Orleans und 
Karls II Schweſter, dazu bedienen. Er wurde 
alſo mit ihr einig, daß ſie bei Gelegenheit ei⸗ 
ner Reiſe, die er in Begleitung ſeines ganzen 
Hofs nach Flandern thun wollte, ihn um die 
Erlaubniß bitten ſollte, ihren Bruder beſuchen 
zu durfen, da fie einmal ſo nahe an den Kuͤ⸗ 
ſten waͤre. Dieſe wollte er ihr bewilligen, 
und ſie ſollte alsdann mit Karln dasjenige 
vollends verabreden, was zum Behuf der 
großen Unternehmung erforderlich war. — 
So geheimnißvoll dieſer Anſchlag auch gefaßt 
worden war — denn ſelbſt der Herzog von 
Orleans ſollte nichts davon erfahren — ſo 
konnte es doch nicht fehlen, daß zwei bis drei 
Perſonen, Ludwigs Vertraute, darum wußten. 
Einer von dieſen theilte das Projekt, wahr⸗ 
ſcheinlich in einem von jenen Augenblicken, die 
für Geheimniſſe fo gefährlich find, ‚feiner Mais 
treffe mit, und durch dieſe erfuhr es der Che⸗ 
valier von Lorraine, einer von den Guͤnſtlin⸗ 
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gern \ 
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Fe eee „Section wurde 
es au genſcheinlich bewieſen. Auch die Urhebern 
dieſer ſchwarzen That, nebſt den Umfiänden 


Beulen, blieben nicht verbergen, fo viel Mühe 
man ſich auch gab, dies alles zu verheimlichen. 
Der Böſewicht dorraine hatte, aus Rech über 
feine Verweiſung, das Gift an den Marqr 

d' Effiat, feinen vertrauten Freund, der eben⸗ " 
falls in des Herzogs Dienſten ſtand, und ein 

Neffe des in ue ae „Mars 

war, von welch m w 1 7 ö 
geschickt, und d dieſer es der Herzogin 

Die Freunde des eg ſuchten nun, wenig⸗ 

ſtens dieſen von allem Antheil an dieſem Bu⸗ 
benſtüͤck frei zu ſprechen; allet der Anſchein 
war zu ſehr gegen ihn, als daß man nicht für 
gewiß annehmen ſollte, es ſel, wo nicht F 
vg Befehl, doch wenigſtens mit ſeiner Be. 
willigung verübt worden. Warum hätte man 
ſonſt die Sache ſo geſliſſentlich zu unterdruͤcken 
geſucht Warum blieb Effiat und Kae A 
Im ungeſtr sat? De letzte kam ſagar kurz dar 9 


5 chen eine Erholung, und alle Schandthaten an i 


* eiche Grad des L Aud eben 


kauf nach Frankreich Wee ohne daß 1 
ihn nur einmal zur Verantwortung zog. Der 
K feine Schwägerin fehr-fhäste, woürs 


viß zu ihrem Rächer aufgeworfen has 
0 Vaen pink Buden n 
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ag Bein aan feinen Sohn, 


at in Bella: wenn es möglich 


| | che der Regentschaft gehört un⸗ 
rei, unter die ſittenloſeſten in der Weltge⸗ 

ſchichte, der ſelbſt die Regierungen eines Cali⸗ 

verſchiedener griechiſcher 


la, Heliogabals 890 a 


Kaiser in dieſer Rückſiche nachſtehen müſſen, 


und 9 nur die eines Papſt Alexan⸗ 
ders VI in Vergleichung zu ſetzen iſt. Laſter 
waren dieſem Prinzen ein Bedürfniß, Verbre⸗ | 


ſeinem Ho fe einheil ich. Hier ı nur ein; Ver⸗ 
zeichniß, eine kleine Ueberſicht derſelben — 
ein ausführlicheres Gema de werden wir viel⸗ 
Me zu einer andern | zeit! 2 N 


9 karre . — — 
| * for > dem rohen Barbaren unverletzlich 
40 sind. Außer iner Schaar ſeiler Weiber und 

Dienen, dir ihm fte er 
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| Finde wich, ; Hund fie diente leich 
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Das Sitkenvlkderbuß an dieſem Hofe 4 


a ſo weit, daß die Geſellſchafter des Regen⸗ 
ten, ihm durchaus ahnlich an Charakter, aber 


erhaben durch ihre Geburt, und die Würden - 


- 


— 


die ſie bekleideten, ihm oft leuchteten, wenn 
er auf den Altaͤren der Wolluſt opferte. Die 
Orgien, die er feierte, uͤbertrafen an Sch 

lichkeit alles, was die lebhafteſte Einbildungs⸗ 
kraft ſich nur vorſtellen kann. Um die Zahl 
feiner Laſter voll zu machen, war er auch dent 
Trunke ergeben, und, zur Abwechslung, einer 


unnatürlichen Neigung zu feinem eignen Ge⸗ 
ſchlecht. — Sein ehemaliger Lehrer, Duͤbois, 


ein Apotheker, nachher Abbe Erzbiſchof, 


Cardinal, und endlich Premierminiſter, wo 


moglich noch verabſchenungswurdiger als ſein 
Zoͤgling, war der Vertraute ſeiner Ausſchwei⸗ 
fungen, ſein Günſtling, und entbrach ſich auch 
nicht, die Stelle eines Kupplers zu vertreten, 
um ſich durchaus unentbehrlich zu machen. 
Beide litten an ſchaͤndlichen Krankheiten, den 
Folgen ihres liederlichen Lebens, woran auch 
Duͤbois ſtarb. — Was endlich mehr als alles 
übrige | die gaͤnzliche Zerküttung aller Meralttät 
in jenem Zeitraum bezeugt, it, d A daß die Ab⸗ 
N von weſchen it en s 
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haben, sts in Bꝛtberanen veruͤbt wur⸗ 
den — im Gegentheil, keine Zurückhaltung 
fand de Statt, alle Schamhaftigkeit war 
verbannt, man brüftete ſich mit feinen Laſtern; 
der g ane er nur wenige Perſonen 


genommen, nenten . und in 


vn hen aan, | ur | > af 


N 


"iR > aao fommen ich 


7 Es if A man Ein ihn des⸗ 
PR ee und mit ziemlich wichtigen 

Gründen den Beweis ſeiner Unſchuld zu 
| geſucht; w enn man Aue daß 


ei 15 en an ae und 
. aun Bitten der 


der —.— 8 Ba Ar 
nen wir ſogleich reden werden, anklagte; daß 
die ganze königliche Familie ihn laut ihren 
Henker nennte, ohne daß er es wagte, ſich 


zu vertheidigen; daß Ante die deutlichſten 
Spuren von Gift i in den Körpern der Prinzen 
gefunden hatten — ungeachtet Andere das 
Gegentheil behaupteten ſd wird man fin⸗ 


den, daß wenigſtens die höchfte Wahrſchein⸗ | 


lichkeit gegen ihn iſt, beſonders wenn man ſei⸗ 
nen ganzen W dabei in Betrachtung 
zieht. ’ Bee OLE wer We . 


Dieſe traurigen Begebenheiten AB 
ten ſich noch bei Lebzeiten Ludwigs XIII. 
Der Herzog von Orleans hatte keine Hof⸗ 
nung, zum Thron zu gelangen, denn es man⸗ 
gelte nicht an Prinzen, die ein näheres Recht 
dazu hatten. Aber nun ſtarben it kurzen 
Zwiſchenraumen drei derſelben; im Bahr 
1711 der Dauphin, das Jahr darauf der 
Herzog von Burgund, der nach dem Tode > 
nes Vaters Dauphin geworden war, ſechs 
Tage zuvor deſſen Gemahlin, und ungefahr 
eben ſo viele nachher ihr ältefter Soh 


Herzog von Bretagne. Dieſe wichen & 


Todesfalle, die man keiner natuͤrl 


ſache zuſchreiben konnte, ſondern ſe dem 
Herzoge von Orleans zur Laſt legte, 
Gift ſich einen Weg zum Throne bahnen woll⸗ 
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fi | geliebt wurde, 
90 njen ua die unter der Re⸗ 
wachen und unklugen Fürften 

en zu ehen often. Er hatte ſich 
baren Unterthanen gegen ihre 
angenommen, und einſt Ludwigen 
geſagt: Die Könige ſeien wegen 
aber das Volk der Könige we⸗ 
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em 14 eic t hat. Zwar ſaß i 75 
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4 Throi ae auch einen Dei Anden 5 
% er hatte; allein e 70 bee 0 


i | + | zu 11 
3 o konnte 2 ene, — 


er wirlich der Mörder jener Prinzen war, 
wohl hoffen, u. erſtützang zu ünden, im Fal 


der nunmehrige Dauphin, der eben gedachte 
Herzog von Anjon, als der näͤchſte Erbe des, 
Throns, ſtarb. Dieſen zu vergiften, hielt er 


nicht für dee en geſagt, ohnehin 


ſcht kräntlich UL ETSETE] BEIDEN SET 0 2 267 
ie A Ann ted nit 05 12 
10 Philipp V entſagte auch wirklich der 
Krone Frankreich, ſo wie ſein Bruder! 


der Herzog von Orleans der Krone ©) Jane. 


or 


im Baur einer 1. dieſen lebten durch de 
| gelangte. 9 Ma n ſteht hieraus, daß 
dem Gage mn ne ö wei Perſonen im Wege 
ſtanden, um König u. 
die eine, den Bruder des Königs 
nien, wahrſcheinlich mit Gewalt würde ab 


a. e ae Ja man. den gen. 
Kon an. sr da fr sign. der an deen 


dae auf den frarzzſſchen. 
werden, wovon — 


f ee Haben be while ere e ſichten 
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war, den mat „ neh ut be, Mörder ſei⸗ 
ner Familie delt ed aber es ſei nun, 
daß dieſer ſich vor der Rache des Volks 
fuͤrchtete, das ihn ohnehin verabſcheute, und 
bei welchem jene Todesfaͤlle noch in friſch 
Andenken ſchwebten, wenn er auch an dieſen 
Zweig des königlichen Stammes ſeine Hand 
legte, oder daß die Vorſehung über den jun- 
gen Prinzen wachte — genug, er blieb am 
Leben, kam zur Regierung, und erhielt in 
der Folge den Namen des Vielgeliebten, 
wenig er auch that, um ihn zu . f 
Be 5 e we 3 51 83 tn eh 
Außer den oberwäͤhnten Debra 
ae: ſich der Herzog noch vieler andern 
ſchuldig, die an Abſcheulichkeit jenen wenig 
nachgaber Ein gewiſſer Herr de la Gran⸗ 
Chance hatte eine Schmaͤhſchrift auf ihn 
verfertigt, unter dem Titel: Philippiken, 
in welcher ſeine Schandthaten völlige a aufge⸗ 
deckt wurden, . die folglich großes Aufe 
Det, Regent war keiner 
derte der Magee davon erhielt, und 
ſie zu Geſicht bekam. Er war ſehr aufge⸗ 
bracht darüber und Befehle, ſich zu rächen; 
da er es aber nicht . Verfaſſer ge⸗ 


Ah 
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Se e wi Cm zu ha⸗ 
ben, irrte ſich aber in der Perſon, were 


den Dichter Vergier, einen ganz Unſe 


gen. Er ſah ſeinen Irrthum bald ei arm 


wurde ihm aber leicht / ſich deshalb bel ge, 
nem Gönner zu e ntſchuldigen. Die 

auch weit entfernt, den Mörder zu beſtrafen 
er lobte ihn vielmehr dhe feng ie re, 
und bb gleich ſeinen Zweck nicht errei 


hatte, ſo glaubte er Duͤvaln doch für feinen | 


guten Willen belohnen zu müſſen, und er⸗ 
theilte ihm den Ludwigserden. — Grange⸗ 
Chancel entfloh, um nicht fernen Nachſtel⸗ 
lungen aucheſeze aeg een en 


Juke dc 5 e re 


e l digenigen bie das eee 


Regenten beſaßen, durften ſich die Knie = 


ſten Handlungen erlauben, ohne — 
ee daher ben e e is, 


06 eisen ui der Can | 


emporſe aha dec Er Kor 
| en in den geiſtlichen Stand 
hatte die s aber rasen n 
achtet ſeine no Um ſich 
or einer Entdeckung, die RR in der 
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ellen „ beredete er einen ſeiner 
und deren von Bretenil, nachhe⸗ 
en b legswiniſtet, den ec wess ſeines 
heliche n eee we vernichten. Dieſer 

das Ge dene bega ml n dem 
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ringſte Una gung . Gleich⸗ 
wohl uͤberlebte ſie ihn noch 1 A 15 
wo Fahr na Ae ER 
er een ei 
Seine Erhebungen zum Erzbifchof, zum 
Cardinal, und zum Premierminiſter, we 
gleich merkwuͤrdig, und alle zuſammen das 
Werk der Cabale. Als der Erzbiſchof von 
Cambrai geſtorben war, bekam Duͤbois Luſt 
zu dieſer Stelle. Er ſagte am andern Mor⸗ 
gen zum Herzog: „Mir träumte dieſe Nacht, 
„ich waͤre Erzbiſchof von Cambrai gewor⸗ 
„den.“ Dieſer erwiederte blos: „Du haſt 
„bisweilen närriſche Träume. — Duͤbois 
ließ ſich hierdurch nicht abſchrecken, und ber 
warb ſich förmlich um dieſe Wuͤrde. Der 
Regent wollte immer noch nichts davon his 
ren, und machte ihm unter andern den Ein⸗ 
wurf: Er konne nicht einmal Meſſe leſen. 
„Das will ich ſchon lernen e verſetzte Div Ä 
bois. Er und feine Freunde, die er deshalk 
alle in Bewegung geſetzt hatte, drangen auch | 
endlich durch; er erhielt alle geiſtlichen Weis 
hen auf einmal, 5 ward Erzbiſchof, zum 


fung Br! DE N u) 0 000 
| Safe 1 5 Bewandtiß batte es mit 
; feiner Ernennung zum Cardinal. Er hatte 
ſich in Kopf geſetzt, auch dieſe Wuͤrde zu 
gen, und fein Sreund, Tenein, damals 
zanzöſiſcher Geſandter in Rom, betrieb die 
1 ache mit vielem n Eifer. Da der paͤpſtliche 
BR erden ai map? 91 wel ich en 


nhei og 2 bal d er aan 
x keen e unwürdigen Duͤbois den 

Cardinale shut zu geben. Weil aber Tenein 
en Ca Er recht traute, fo wurde ein 
ntlicher cher Contraet verfertigt, 

gi em beide Theile ſich zu dem, was „ 
ander b be werfprechen hatten, 

mlich anheiſchig en . Dald darauf 

gel ehe 10 wan . aber 5 


* . ; allein dr Geſandte e 
lauf, e ihm, ſeine Briefe! und jenen Con⸗ 
traet öffentlich bekannt zu BIN und ihn 
Wer... | 
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dem allgemeinen Geſpd de 
Da dan Ind ſec alfo gendrhigt 2 
und bewilligte aus ie au was 5 man 
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Tenein wer ae ef ode asc 
fung er Premierminiſter des Herzogs Regen⸗ 
ten wurde. Die Freunde deſſelben hatten 
ihm gerathen, einen Mann zu dieſem Poſten 
zu erheben, auf den er ſich verlaſſen könne, 
und der, wenn irgend eine Sache übel aus 
ſchlüge, die Schuld davon auf ſich nehmen 
muͤſſe, wenn er ſeine Regentſchaft nieder⸗ 
legte. Es wurden verſchiedene Staatsmän⸗ 
ner in Vorſchlag gebracht, Tenein aber be⸗ 
. ee Duͤbois ſchicke fi) am beſten dazu. 

„Was ſoll ich mit ihm 76. ſagte der Her⸗ 
zog, yer iſt ja ganz veneriſchen Krank⸗ 
heiten verfault,« — . thut nichts, Ew. 
königliche Hoheit, erwiederte Tenein, ves 


iſt doch der Mann, den Sie brauchen.“ Jener 


machte ihn nun auch wirklich zu ſeinem Die! 

mierminifter, wiewohl er dieſen Poſten r 

lange bekleidete. Er ſtarb, wie wir bereits 

oben bemerkt haben, an der Luſtſeuche, die 

ſeinen Körper ſo zu Grunde gerichtet hatte, 
daß 
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letzten dn feines e Lebens niemand 
a"; Nee konnte. Als 


laſſen, | Kann De er mit den dci hen 
Flüchen darauf, und ſtatb ni den Genuß 
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Der Herzog ſabſt war mit jenem Uebel. 
bart behaftet, beſonders hatte eines ſeiner 
Augen ſehr dadurch gelitten, und die Aerzte 
verſchwendeten ihre Kun umfonft an der Hel; 
lung deſſelben. Einſt hätte er daſſelbe bei⸗ 
nahe ganz ; eingebüft., Er hatte ſchon ſeit 
er Seit eine junge ſchöne Dame, die 
) . 5 9 5 unzüch⸗ 


zegin a W. feiner, Tochter, e 
ſuch ab, der Regent, wahrſcheinlich davon 


unterrichtet, kam dazu, und nun wolte er 8 


ihr das mit G w alt rauben, was fie ihm nicht 

in ‚Gute w ligen wollte. Sie ſträubte fü c. 
| die Herzogin, an dergleichen ( genen gewöhnt, 
und eine getreue ae ihres Vaters, hielf 


ze 
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ſie, beide konnten ie aber eh nich 
| Rn Meifter werben. Die ungluͤcklic 
ter wildein 1 ſchrecklich um ſich 
her, | nn traf den Herzog in ſein krankes Auge 
ſo ſtatk, daß dieſer das Bewußtſein verlor, 
und zurücktautnelte, welches ihr Gelegenheit 
dab, ſich eiligft durch die Flucht eee | 


Die Polignacs, deren Namen feit der 
Revolution fo bekannt geworden ſind, ſtan⸗ 
den auch bereits zu den Zeiten der Regent⸗ 


ſchaft wegen ihrer Ausſchweifungen in ſehr 


uͤble Ruff. Die Herzogin von Polignae 
hatte keinen gefunden‘ Blutstropfen mehr in 
ihrem Körper dem ungeachtet he oͤrte fie nicht 
auf, ſich allen Wollüſten zu übe rlaſſen und 
ſieckte folglich alles an, was ſich ihr näherte 
und mit ihr zu thun hatte. Unter andern 
verführte ſie und zwei von ihren Freundinnen, 
eben ſo ausgelaſſene Bühlerinnen wie ſie ſelbſt, 
einen jungen Muſulmann, den Sohn des kuͤr⸗ 
kiſchen Geſandten, der den Tag zuvor erſt in 
Paris angekomiten war. Die erblickten den 
ſchonen viel verſprechenben Juͤngling auf der 
Straße, bekamen ſogleich Luſt zu dieſem aus⸗ 
. Preduet, and lockten 9 ein 
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925 | er berauſchten ſie ihn durch hitzi⸗ 


behielten ihn zwei Tage und Naͤchte bei ſich, 
und nöthigten ihn, ihre ſchaͤndlichen Vegier⸗ 
den abwechſelnd zu befriedigen. Der Ge⸗ 
ſandte war während der Zeit außer ſich vor 
Kummer über ſeinen Sohn, den er uberall 
aufſuchen ließ, ohne ihn finden zu können. 
Er ſchaͤtzte ihn bereits fuͤr verloren. Endlich 
kam er zwar zuruͤck, aber entſtellt, krank, 
und gaͤnzlich entkraͤftet. Bald zeigten ſich 


noch traurigere Folgen feines: Rendezvous mit 


jenen Damen. Das Uebel, das er von 
ihnen erhalten hatte, und bas bereits in ſei⸗ 
nem Blute wuͤtete, brach mit ſeiner ganzen 
fuͤrchterlichen Wut aus, und brachte ihn an 
den Rand des Grabes, dem ſeine Jugend 
und Starke ihn zwar entriſſen, doch nicht, 


ohne einen ſiechen Körper zum immerwaͤh⸗ 


Wie nden Andenken jener giftigen Umar⸗ 
mungen davon zu tragen. — Der: Ges 
ſandte, der von allem Nachricht erhielt, be⸗ 
ſchwerte ſich über dieſe ſchändliche That; was 


für Genugthuung konnte er aber an einem 


Hofe erhalten, wo man allen Laſtern unge⸗ 
ſcheut fröhnte, und wo ein ſolcher Vorfall 
Mᷣ 2 


deren er nicht gewohnt war, 
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Bei einer ndern Gelegenheit ae er 
keene Gerechtigkeit aus. Während ſeiner 
Regentſchaft hatte ein Schottlaͤnder, Namens 
Law, einen Plan gemacht, die ſaͤmtlichen 
Staatsſchulden durch Papiergeld zu tilgen, 
und ſich zur gaͤnzlichen Ausführung deſſelben 
erboten. Dies Project, das in der Folge 
unter dem Namen des Lawiſchen Syſtems all⸗ 
gemein bekannt wurde, fand bei Hofe großen 
Beifall, man uͤberließ ſich den ſuͤßeſten Hof⸗ 
nungen, und nahm keinen Anſtand, es unter 
Law's bed ins Werk zu N e Da: 
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1) Die neee Herzogin von Polignae war einſt 
in den Marſchall von Richelieu verliebt, der 
immer der Liebling der Damen war. Die Frau 
von Nesle hatte ihn aber eben damals in Beſchlag 4 
genommen, und wollte ſich keinen Eintrag thun 
laſſen. Die Polignae wurde dadurch nur noch 
hitziger, und gab fi ale Mühe, ihr den Mar 
ſchal zu rauben. Hieruͤber aufgebrachtz forderte 
die Frau von Nesle ihre Nebenbuhlerin auf 
Piſtolen. Sie ſchlugen ſich im Gehölz von Bou⸗ 

logne, die Polignae verwundete ihre Gegnerin, 
und erreichte ihre Abſicht. 
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— — der Agiotage, die in 
den neuſten Zeiten der Republik, als Frank⸗ 
reich von Aſſignaten und Mandaten uͤber⸗ 
t war, wieder fo grauſam wuͤtete, 
und die in beiden Epochen Tauſende zu Grun⸗ 
de kichtete um ein elne zu bereichern. Faſt alle 
5 on Paris verließen ihre Geſchaͤfte 
And Guben sich dem Wuchern und Agiotiren. 
Das Steigen und Sinken der bffentlichen 
Fonds war die Axe, um die ſich die Gedan⸗ 
ken Aller herumdrehten. Kauf und Tauſch 
der Papiere gegen Geld war die einzige Be⸗ 
ſchaͤftigung, die man trieb; die ganze Nation 
ſchien eine Familie von Maklern geworden zu 
ſeyn, und der Reichthum der franzdſiſchen 
Sprache ſich in Zahlen aufgeloſt zu haben, 
denn man hoͤrte von . e nee 
nice aners nenne, et 510 f 
2 J "2.2725 Anett ene nn e 
t 8 hielt ſich ein — Graf Sa 
in Paris auf, der durch Ausſchweifungen 
und Verſchwendungen ſich in beträchtliche 
Schulden geſtuͤrzt hatte, und nun eins der 
abſcheulichſten Verbrechen beging, um ſich 
vor ſeinen Glaͤubigern zu retten. Er hatte 
den Plan dazu gemacht, und zwei von ſeinen 
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Geſellſchaftern beredet / *. daran Theil zu neh⸗ 
men, und ihn ausfuͤhren zu helfen. So 
bald alles in Bereitſchaft war, beſtellte er 
‚einen Commis mit einer großen Summe Bank⸗ 
billets, unter dem Vorwande ſie ihm abzukau⸗ 
fen, in fein Quartier. Dieſer erſchien zur be⸗ 
ſtimmten Stunde, wurde aber gleich bei ſei⸗ 
nem Eintritt von den drei Verbuͤndeten ange⸗ 
fallen, zu Boden geriſſen, und mit vielen 
Wunden aufs ſchrecklichſte ermordet, worauf 
fie ihm die Billets abnahmen. Die That 
wurde bald entdeckt, einer der Mörder entfloh, 
der Graf und der dritte aber wurden arretirt. 
Horn vertheidigte ſich mit vieler Gegenwart des 
Geiſtes, und behauptete, fie waͤren uber den 
Handel uneinig geworden, jener haͤtte ihn 
angefallen und umbringen wollen, worauf er 
in die Nothwendigkeit geſetzt worden, ſich zu 
wehren, und das Ungluͤck gehabt haͤtte, ſei⸗ 
nen Gegner zu erlegen; allein fein Mitſchul⸗ 
diger verrieth aus Dummheit, und in der 
Vorausſetzung, daß der Graf bereits alles 
geſtanden haͤtte, die ganze Sache, und daß 
es ein verabredeter Handel geweſen ware. 
Beiden wurde nun der Prozeß gemacht, 
und das Criminalgericht füllte beld darauf | 
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men würde, — ße, ſehr er dannen fe 
der Deep er ben ard al watt, a 
feine Verwunderung zu N 10 
ſolche abſcheuliche That noch 
ildigen könne. Man verlor ‚be halb 
Hofnung nicht; täglich wurde der Regent 
d en beſtuͤemt, e verme , fi I 


- MR 


104 


die Anzahl der Bittenden. Man ſtellte ihm 
vor, daß der Graf aus dem edelſten Blute 
entſproſſ en ſei, und daß, wenn er au nicht 
um feiner f elbſt willen Schonung betdient, doch 
feine und die mit ihin verwa ndten Familien 
desto, mehr An nſpri ruch darauf machen könnten, 
auf die ein unausſäſchlſcher Schimpf zurüͤck⸗ 
fülen muͤſſe, wenn ein ſolches urtheil vollzo⸗ 
gen wuͤrde. Der Herzog erwiederte daß 
hohe Geburt und vornehme Verwandtſchaft 
kein Schutzbrief für einen ſolchen Mörder 
ſeyn könne. Nach vielfältigen eben fo ver⸗ 
geblichen Verſuchen ſahen fie endl ich ein, daß 
kin Leben nicht gerettet werden könne, und 
ſchrönkten nun bre Bitten dahin ein, daß er 
5 Gefängniß enthauptet werden möchte wo⸗ 
bei ſie ſich der bereits angeführten Gründe 
bedienten. Auch dies wurde ihnen abgeſchla⸗ 
gen; der Regent behauptete wit Recht, eine 
ſolche heimliche Hinrichtung verfehle ganz ihren 
Zweck, Andere von ahnlichen Thaten abzu⸗ 
ſchrecken. Endlich baten ſie nur um die ein⸗ 
zige Gnade, daß ſeine Strafe, wenn fie auch 
öffentlich vollzogen wurde, doch in eine min⸗ 
der ſchmerzliche und entehrende verwandelt 
werden möchte. Orleans, des unaufbörlichen 
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überdruͤßig, fertigte fie aber kurz ab, 
daß kein Jsta das Urtfeils vers 
den follte: 5 Es wurde auch auch wirk⸗ 
ner ganzen Strenge vollzogen, und 
de und ſein Mitſchuldiger wurden von 
unten auf geraͤdert. 11505 u 0 wage F 04 
100% eee e ee e desc 
De auler un vac bn des Re⸗ 
genten führen dieſen Fall als einen Beweis 
3 Gerechtigk keitsliebe und der genauen 
denntniß und Beobachtung feiner Pllicht 

an; allein dieſer Beweis wird ſehr eritknäft 
wenn man erwaͤgt, daß ihm,, wie wir oben 
geſehen haben, kein Verbrechen zu groß war, 
8 eee wie ch 


die er fe ihre Fa — 2 Wehen 
den Grafen Horn weder begnadigte, noch deſ⸗ 


ſen Strafe milderte, geſchah nicht ſowohl aus 


2 Verbrechen, aus Achtung 


e Geſetze, ſondern weil ſein eignes In⸗ 
eſſe dabei ins Spiel kam e die Quelle 
war ſechlich nicht die lauterſte. Er fuͤrchtete 

namlich, der Credit der Staatspapiere möchte 


leiden und dieſenigen die damit handelten, 


ten ſich davon abſchrecken ei: abschrecken laſſen, 7 — 
che dpa; affen That nicht ſtreng be⸗ 
be eee en, dieses Geſchͤft ; 
daß fie FR ihr Eben dabei wagen. müßten; 
Dies war die einzige Urſache, warum der 
Regent, krrtz alles Flehens von Horns Freun⸗ 
den und Verwandten) diesmal unerbittlich 
ae eee eee e 
ie eh 170 gie N enn Bin 2 
Wir haben ſchon oben der Töchter des 
Beast genten Erwähnung gethan, in ſo 
fern ihr eigner Vater ſie zur —— 
ſeiner unzüchtigen Begierden mißb 
Ihre Lebensart war aber auch übrigens fo 
beſchaffen, daß ſie jedem, der noch einiges Ge⸗ 
fuͤhl fuͤr Tugend und Sitten hatte, den ges 
rechteſten Abſcheu teinfloßen mußte. ; Die Her⸗ 
zogin von Berry ſtuͤrzte ſich aus einer Aus⸗ 
ſchweifung in die andere, und beinahe jeder, 
der ihre Gunſtbezeugungen zu genießen wuͤnſch⸗ 
te, konnte der Erfüllung dieſes Wunſches im 
voraus verſichert ſeyn. Wenn ihre Vertrau⸗ 
ten ihr Vorſtellungen deshalb machten, und 
Beſorgniße zu erkennen beine daß ſie auf 
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lr t ihr Leben un möchte, ant⸗ 
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ini Cha Vertrautf, 
die ſtets bei ihr im Zimmer waren, nicht ee 
fernte. Dies ſchlug ſie ab, und nun ſtellte 
der Erzbiſchof einige Patres vor ihre Thuͤr, 
welche dieſelbe Tag und Nacht nicht verließen, 
und abwechſelnd wachen mußten, um zu ver⸗ 
hindern, daß das Hochwürdige ihr nicht heim⸗ 
lich zugebracht wurde. So ſeltſam dieſer 
Einfall auch war, und ſo viele Spoͤttereien 
der Prälat nebſt feinen, ieh ſch dar 
ee . fo: PEN doch auf der | 5 
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Ambaſſadeur bei ihr zum Beſuch batte wel, 
den laſſen, empfing fie ihn auf einer Akt 
von Thron ſitzend, üm ihm Audienz zu geben 
und fein Anbringen zu hören. Als er zu ihr 
eee und dies erblickte, drehte er ſich 

m/ und ging, ohne ein ange u dpretheſ, 
1 fort. Er thellte dieſe Neuigkeit auch 
ſogleich allen übrigen Geſandten am franzö⸗ 
ſiſchen Hofe mie, und keiner von ihnen kam 


, nachher zu ihr. 40 1 ne 21 N art 


a . 4 27 Ye o 3 eee 4 
si Ihre Schweſter, 5 pamehn v bu o; 
lois, liebte ſchon in ihren jüngern Jahren den 


Marſchall von Richelieu, und dieſe Liebe war 


auch von ihrer Seite eben ſo heftig als be⸗ 
ſtaͤndig, wovon fie ihm unzaͤhliche Beweiſe 
gab, die ihn doch nicht abhielten, ihr alle 
Augenblicke untren zu werden. Die Her zo⸗ 
gin Charlotte von Orleans, ihre Großmutter, 
eine ſehr tugendhafte Dame, die etwas von 
dieſem Verſtaͤndniß merkte, verbot dem Mar⸗ 
ſchall, ihrer Enkelin zu ahne zu kommen, 
wenn ihm fein Leben lieb ware. Sie hatte 

zugleich ein ſehr wachſames Auge auf ſie, und 
gab ihr eine etwas aͤltliche Cammerfrau zur 
Aufſeherin, die in einem e 9 
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— ale mündücht | 
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icht rn ‚Benni amen na. 
Dr ſich einen Weg zu ihr zu bahnen. 
ſtellte ſich in die Cammerfrau verliebt, er 
brachte es durch Schmeicheleien, Geſchenke 

und tauſend Schwuͤre dahin, daß ſie ihm 
endlich glaubte. Sie war trunken von ihrem 
Gluͤck, den Abgott aller Schoͤnen gefeſſelt 
zu haben, und widerſtand ſeinen Bitten nicht 
lange, die in nichts geringerm beſtanden, als 
ihm eine Nacht zu erlauben, um in ihren 
verbluͤhten Reizen ſchwelgen zu können. Mit 
der Prinzeßin hatte er bereits alles verab⸗ 
redet. Er erſchien zur beſtimmten Stunde 
und wurde ſehr zaͤrtlich empfangen; indem er 
aber feiner Schönen gewiß ſehr unfreiwillige 
Opfer brachte, trat ihre Gebieterin aus ihrem 
Zimmer und ſchien nicht wenig erſtaunt, den 
Marſchall in den Armen ihrer Duenna zu 
ſinden. Sie machte ihr die heftigſten Vor⸗ | 
würfe, und drohte, ihre Auffuͤhrung unver⸗ 
zuͤglich der Herzogin zu hinterbringen. Die 
Ungluͤckliche fiel ihr zu Fuͤßen und bat uns 


ter Weinen und Schluchzen um Verzeihung 
ihres Fehlers. Dieſe erhielt fie endlich e uch, 
jedoch unter der Bedingung, daß ſie r * 
Mund halten, und dem Umgange der Prin⸗ 
zeßin mit dem Marſchall keine Hinderniße in 
den Weg legen ſollte. Sie mußte das wohl 
verſprechen, da kein anderes Mittel zur Ret⸗ 
tung ihrer eignen Ehre übrig blieb, wiewohl 
fie nicht ohne den größten Schmerz an den 
Verluſt ihres Geliebten denken konnte, da 
ſte nur eben erſt den Vorſchmack der fügen Koft, 

an der ſie ſich in der Folge noch oft zu ſaͤt⸗ 
tigen glaubte, genoſſen hatte; übrigens ſah fie: 
aus dem Betragen deſſelben ſehr wohl, daß 
es ihm mit ſeinen Liebes verſicherungen kein 
Ernſt, und ſie bisher blos von ihm zum Beſten 
gehalten worden war. — Die Prinzeßin 
nahm den Marſchall ſogleich mit Hintan⸗ 
ſetzung aller Delicateſſe, da er eben erſt aus 
den Armen ihrer Kammerfrau kam, mit auf 

ihr Zimmer, und in der Folge hatte er unge⸗ 
ſtörten Zutritt zu ihr, ohne Dr jemand bei 
1 etwas davon erfuhr. I... u «R 
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Bar in die Baſtille, dieſes ſonſt un⸗ 
zugängliche Schieß, wußte ſich die Prinzeßin 


— = 8 


198 


Er unde, beſugte bn ches ef, 
ſch e at ſie ſeine Befreiung bewirk⸗ 
ben wir bereits erzaͤhlt. — Als ſie 


| mie dem Wertog von Modena vermaͤhlte, 


und nach Italien ging, war die Trennung 
von ihm ſehr ſchmerzlich; ſie konnte ihn aber 
auch in der Entfernung nicht vergeſſen, 
ſchrieb die zaͤrtlichſten Briefe an ihn, und 
bat ihn dringend, ſie zu beſuchen. Er er⸗ 
füllte auch endlich ihren Wunſch, und kam 
pe Buͤchertrödler verkleidet nach Modena, 
er den Herzog ſelbſt einigemal ſprach, ohne 

5 i dase wean, und mit ſeiner Ge⸗ | 
mahlin ſich die Zeit ſehr . Ke 
ede 4 A ee RD ee e 
Der Sehn des Herzogs war ein unbe⸗ 
deutender Menſch, von dem gar nichts merk⸗ 
würdiges aufzuzeichnen iſt. — Der Herzog 
ie farb im Jahre 1723. . 


Was endlich den letzten Bas von DR 
leans betrift, der ſich ſelbſt umzutaufen be⸗ 
liebte, und den Namen Egalite annahm, 
ſo iſt deffen TRIER in neu und zu allgemein 
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nen König und Blutsfreund, von deſſen u 
glücklichen Schickſal er einer der er, 
heber war, uͤber den er, ohne z r rothe 

ſelbſt das Todesurtheil ausſprach, „und 1 


dadurch noch mehr als durch ſeine „übrigen: 


Handlungen brandmarkte, wurde ſelbſt von 
denen verabſcheut, die an dem Sturz der 
Bourbonen und der Abſchaffung der Monar⸗ 
chie aufs eifrigſte arbeiteten. Seine Abſich⸗ 
ten konnten nicht lange verborgen bleiben; 
er wollte mitten in der allgemeinen Gaͤhrung 


ſich felöft auf den mit Blut gefärbten Thron 


ſchwingen, und mußte ſtatt deſſen ſein ach; 
fes Leben unter der Guillotine aushauchen. 

Die ganze Nation jauchzte bei ſeinem Falle. 
— Kein Wort mehr von im. 


5 > 4 A eee en 
8 e ain 7 sm 37 
1 A 
. 17 1888 
> nn „ ef hot 
98 > * 
„N ur * 1113 Yo 
ar . * ang N 
nn 8 
5 7 
r 
— 77 . N 
7 9 * 7 = 181 
N get ae 
3 1 
* * 7 ere 2 
zn 6 0 7 17 9 ef Ay! 
— 
9 II 4 0 
1 5 1 
, 7 * Piz 


E m „ — a 4 L d * * 2 0 ri 1 * 4 de 1 1 * * 
e e RE eee eee 1 
* * * + # 1 1 


a argh allen Beherrſchern Frankreichs, 
mit lebe regierten, und ihre 
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e ee und fur nichts anders 
Sinn zu haben; und wenn er ſich bisweilen 
zu Handlungen erhob, die eines Königs wuͤr⸗ 


dig waren, ſo geſchah es nicht aus Gefuͤhl fürs 


Gute, ſondern entweder aus Heuchelei, oder 
aus irgend einer andern Nebenabſicht. Sein 
ganzes Leben war eine Kette von Verbrechen 
und Verraͤthereien, und ſein Charakter aus 


einer Miſchung von Argliſt, Verſtellung, 


Aberglauben und blutduͤrſtiger Grauſamkeit 
zuſammengeſetzt. Er erreichte zwar feine Ab⸗ 
ſicht, keine Unterthanen, ſondern Selaven 
um ſich zu haben, wurde aber darum nur 
noch mehr gehaßt und verachtet. Es iſt 
wahr, daß er das Reich von der a 
der Großen, die ſich Über alle Geſetze erha⸗ 
ben duͤnkten, befreite, und den Grunbſtein . 
zu der unumſchränkten königlichen Gewalt leg⸗ 
te, die er und ſeine Nachfolger ausübten 5 
allein dies that er nicht n. der Din 
N 
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tion, ſondern um ſich ſelbſt von einem hoͤchſt 
beſchwerlichen Zwange zu befreien und ſeinen 
Schatz zu bereichern, und führte es durch 
Mittel aus, die ſein Syſtem von Raub ſucht 
und Unterdruͤckung ihm an die Hand gab, 
und deren ſich nur ein Tyrann bedienen konn⸗ 
te. — Ein gleichzeitiger Schriftſteller ſagt 
von ihm: „Seine Biographie iſt in wenig 
„Worten verfaßt. Er war kein guter Sohn, 
„kein guter Vater, kein guter Gemahl, kein 
„guter Freund, kein guter Unterthan (zu 
„der Zeit als er noch Dauphin war), kein gu⸗ 
ter König.“ . Und wenn ein andrer ihn den 
Beſten der franzöſiſchen Könige nennt, ſo iſt 
dies entweder eine Satyre — denn felbft 
a als Schmeichelei waͤr es zu uͤbertrieben — 
oder eine vorſaͤtzliche Beſchimpfung aller feiner 
A Poren und Machen J 
Sein Vater „ Karl vil, lebte * zu 
lange, er ſuchte alſo einen Aufruhr wider ihn 
zu erregen, ging zuerſt in das Delphinat, 
und dann zu dem Herzog von Burgund, dem 
Erbfeind feines väterlichen Hauſes, der ihn 
auch willig aufnahm, und mit Geld unter⸗ 
ſtuͤtzte. Nun te er Leute zu n 
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die feinen, 3 PN Gift aus dem Wege 
3 raͤumen ſollten; Karl erfuhr dieſe moͤrderi⸗ 
ſchen ige e aus Furcht dau 


im eige ntlichſten Verſtande vor Malie — 
* Nun war Ludwigs Wunſch erfüllt und er bes 
ſtieg den Thron. Sein Einzug in Paris 
glich einer Gauklenproceſſion, und man kann 
nicht ſagen, ob das Schaͤndliche oder das 
Abentheuerliche deſſelben den Preis verdien⸗ 
ten, um den beide zu ringen ſchienen. Es 
erſchienen Figuren dabei, die an Groteſtem 
alles uͤbertrafen, was man bisher in dieſer 
Art geſehen hatte. Außer den Herolden, 
Relſigen und uͤbrigem Kriegsvolk, erblickte man 
Bacchanten und Bacchantinnen, verſchiedne 
heidniſche Gottheiten, Mädchen als Syrenen 
gekleidet, welche dem neuen Könige, Loblieder 
fangen, die ſaͤmtlichen Perſonen die in der 
Paſſiensgeſchichte vorkommen, den Heiland 
ſelbſt am Kreuze, die beiden Schaͤcher u. ſ. W. 
Mit Einem Worte, es war ein Aufzug, des⸗ 
fenigen vollkommen würdig, zu deſſen Ehren 
er angeſtellt war. t 
Ludwig hatte als Dauphin Schulden ge⸗ 
macht, der habſüchtige Tyrann war aber weit 
N 2 ö 
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nerten, und ſagte, ſte wären reichlich bezahlt, 
wenn er fie nicht noch obendrein für ihre Bes 


reitwilligkeit beſtrafte. Er borgte — 3 N 


als König von ſeinen Miniſtern und Hofbe⸗ 
bienten, und wenn ſie ihm kein Geld geben 
wollten, jagte er ſie fort. Man ſieht hier⸗ 
aus wenigſtens, daß er kein uͤbler Financier 
war, und ſehr richtige Begriffe von dem hat⸗ 
te. was man heut zu Tage ſonderbar genug 
Art von Ermeſtuhe die lebt; Neal hau⸗ 
fig zu werden beginnen. — Auch dem Gold 
zoge von Burgund, der ihn bei ſeiner Flucht 
als Prinz aufgenommen und ihm "beträchtliche 
Summen vorgeſchoſſen hatte, erſtattete er 


nichts, und ſann unaufhörlich darauf, ihm 


Schaden zugufüden, und ihn in Kriege zu ver⸗ 


wickeln, um ſich von e Kue maͤſten N 


in können. = *** ee Bir 
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In feiner a nd feinem ganzen 
Auußerlichen war er ſo ſchmutzig und unrein⸗ 
* daß feine - Sofeite ſich oft Seh 
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und hi det eien Rücken ihr Geſpötte 
mit ihm trieben. — Et legte eine Menge 
\ von Steuern und Auflagen auf, von denen 
1 dan bisher nichts gewußt hatte, die aber 
| niemand, dem ſein Leben oder der Reſt Fe 
Eigenthums lieb war, ſich weigern durfte zu 
bezahlen, denn ſie wurden mit der größten 
Strenge eingetrieben. Bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten pflegte er zu ſagen: „Frankreich iſt 
elne Wieſe, die ich jahrlich abmaͤhe, ſo kurz 
wich will.“ Dieſer einzige Zug waͤre hin⸗ sr 

laͤnglich, uns ſeinen Character zu ſchildern, 
. „ 4e ſonſt nichts von ihm wüßten. | 

— Wer erinnert ſich hiebei nicht an den be⸗ 
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urſchland dit e Bersinfgungen ven 7 ile 
lionen — rc und im Anfange der Re 2 
volution ein Opfer der gerechten Rache des 
Volks wurde, das ſeinen Kopf unter 53 
Jubel auf einer Pike herumtrug? Er hatte 
namlich zum Könige, Ludwig XVI, als dies 
ſer . ge 022 3 Bee 
„müſſen Paris mähen 5 wie eine grote 
»Wieſe.« Wenigſtens werden ihm dieſe 


Worte in den Mind 10 0 ungeachtet 
auf tauſend andre ſeines Gelichters, und 
in e een, äh ihn waren, eben 
ſo gut e a eee „ nan 1 
e ae e e lein 
rd der er Herzog von Burgund) 
fing unter dem Vorwand, dem zu Boden ge⸗ 
dräckten Adel Frankreichs wieder zu ſeinen 
Rechten zu verhelfen, einen Krieg mit Lud⸗ 
wigen an, und die vornehmſten Vaſallen 
deſſelben verbanden ſich mit ihm. Allein 
Krieg war Ludwigs Sache nicht, der nur 
durch Trug und Naͤnke Te und Vor⸗ 
theile zu erlangen wußte. Es kam zwar zu 
einer Schlacht, die aber nicken entſchied, und 
der König erkaufte mit einer betraͤchtlichen 
Summe den Frieden. Es war aber ſeine 
Meinung nicht, Karln im ungeſtörten Ges 
nuße deſſelben zu laſſen; im Gegentheil, nun 
fing er ſeine heimlichen Machinationen erſt 
an. Er ließ durch feine Anhaͤnger eine Ber; 
ſchwörung in Lüttich anſtiften, und die Ein⸗ 
wohner dieſer Stadt bereden, ſich gegen den 
Herzog zu empören, und ihm den Gehorſam 
aufzukündigen — dies war ein Stteich, von 
dem er ſich große 8 * den gaͤnz⸗ 
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"chen Mneroang feines Feindes verſprach. 
Waͤhrend dieſer Zeit lud der Herzog den Koͤnig 
au einer Zuſammenkunft i in Peronne ein, um 


die n h ſtreitigen Punkte zwiſchen ihnen aus⸗ 


zZꝛugleichen, und dieſer kam auch. Inde 5 
aber in den Unterhandlungen begriffe 
ren, brach der Aufruhr in Lüttich aus — 


; früher als es nach Ludwigs Meinung 000 | 


ſollte — und die Verſchwornen machten gar 
kein Geheimniß daraus, daß der König der 


wahre Urheber deſſelben waͤre. Bei der 


erſten Nachricht davon gerieth Karl in eine 
ſchreckliche Wut, er ließ Ludwigen ſogleich in 
einen Thurm werfen, und ſprach anfangs 
von nichts geringerm, als ihn hinrichten zu 
laſſen. Nach und nach legte ſich jedoch fein 
Zorn, und der König wußte ſich durch Bit⸗ 


ten, Verſprechungen, und vermittelſt noch 


maliger Aufopferung einer großen Summe 
Geldes Leben und Freiheit zu erkaufen. Der 


Herzog ſchrieb ihm aber außerdem noch andre 


Bedingungen vor, zu deren Erfuͤllung er ſich 
genödthigt ſah, und worunter unſtreitig die 


ſchimpflichſte die war, daß er ſelbſt mit Karln 


nach Lüttich zichen mußte, um die Empörung 


‚au dämpfen, und feine eignen Anhänger zu 


. es ieh" äh es 
ihm auch ankommen mogte. Bei ſeiner A 
ruͤckkunft nach Paris und noch lange nachher 


ſchrieen alle Elſtern in dieſer Stadt: Peronne, 


Peronne. Die Einwohner hatten ihnen dieſes 
. Wort t gelehrt, um ihren Monarchen zu ver⸗ 
ſpotten, und ihm einen Ort unaufhörlich ins 
Gedaͤchtniß zutückzurufen, wo es ihm fo 
ſchlimm gegangen war. Ludwig, dieſes Ge⸗ 
ſchreis uͤberdruͤßig, ließ alle Elſtern, deren er 
babhaft werden konnte, dunn und um⸗ 
W an 94 an ua 
Re nn 
1 n ben Steh d der W igen 
und ihre Guͤter einziehen zu können, mußten 
ihnen Verbrechen aufgebuͤrdet werden, an die 
fe oft nicht gedacht hatten, und das Ende 
des Proceſſes, fie mogten nun ſchuldig oder 
2 befunden werden, war allemal ihre 
Hinrichtung. Die ſchaͤndlichen Gehuͤlfen ſei⸗ 
ner Tyrannei ſtrengten ſogar ihre Erfin⸗ 
dungskraft an, neue Todesarten zu erſin⸗ 
nen, um die Schlachtopfer der Grauſamkeit 
ihres Gebieters martern a können. Wahr 
iſt es freilich, daß die häufigen Empörungen 
gegen den König ihn nöthigten, Strenge zu 


bing rich tet wurde, beging man die uneth 
Grauſamkeit, ſeine Kinder ganz weis 30 
auf das Schafft zu führen. Sie n 
dieſe ſchreckliche Scene mit anſehen, „ und 
man ſtellte ſie ſo nahe, daß, als man den 
Kopf von dem Körper trennte, fie ſelbſt and 
ihre Kleider überall von dem Blute ihres Va⸗ 
‚ters beſpritt wurden — Dies Trauerspiel 
wurde im Jahre 1477 den vierten luguſt 
aufgeführt. — ain ene 
nale gelt re en ee aner an. And 
Da Ludwig eie en Vaters nicht 
a hatte, fo war es kein Wunder, daß 
auch ſein Bruder Karl als ein Opfer ſeines 
Blutdurſts fallen mußte. Er war ihm ſchon 
lange gehaͤßig geweſen, nachdem aber Karl 
ſeiner eignen Sicherheit wegen ſich mit dem 
Wanuze von Burgund gegen ihn verbunden 
hatte, ſuchte er ihn heimlich aus dem Wege 
zu raͤumen. Er mußte ihm zwar die Nor⸗ 
mandie einraͤumen, entriß ſie ihm aber bald 
wieder, und machte ihn einige Zeit darauf 


zum Herzog von Guienne, ohne. jede 
Abſichten aus dem Geſichte zu verlieren. 
Lange war Karl den Nachſtellungen ſeines a 
Bruders entgangen, endlich aber ſtarb er an 
5 den ein Mönch, fein Beichtvater, ihm 

ebracht hatte, welcher vom Könige zu dies 
fer Schandthat erkauft worden war. 


Nichts aber Übertrift an Grauſamkeie 
das, was Ludwig gewohnlich feine ſchleunige 


Gerechtigkeitspflege nennte, was aber viel⸗ 
mehr den Namen einer königlichen Meuchel⸗ 


mörderei verdiente, weil es hier nicht auf 


Verbrechen, Unterſuchung, Proceß und Ur 
er fondern einzig und allein auf einen 
Wink ankam. Damit hatte es folgende Bes 
wandniß: Sein treufter Freund und Diener, 


fein unzertrennlicher Gefährte und Gehuͤlfe in 
allen ſeinen Anſchlaͤgen war ein gewiſſer Tri⸗ 
ſtan, mit dem Beinamen, der Einſiedler. 
Einige Schriftſteller machen dieſen Mann zu 
einer Magiſtratsperſon, zu einem Richter, 
andere nennen ihn den Oberprofos, noch an⸗ 
dere den Vollſtrecker der geheimen Befehle 
des Königs. Dieſe letzten kommen der Sache 
am naͤchſten; im Grunde aber war er nichts 
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„ 


u Henker, der durch die Pänttlichfeit, 


e feines Herrn aus⸗ 
auen und die Liebe 
deſſelben erworben hatte. Wenn Ludwig je⸗ 
manden ſah, den er aus der Welt geſchaft 
haben wollte, ſo gab er dem Triſtan einen 


gewiſſen Wink, den dieſer allein verſtand, | 


und worauf er ſogleich Anſtalt machte, ſich 
des bezeichneten Opfers zu bemaͤchtigen. 
Hielt der König ſich in Paris auf, ſo 
war das Loos eines ſolchen Ungluͤcklichen 
gewohnlich, daß Triſtan ihn in einen Sack 


2 nd in die Seine warf; war er anders 


. 


ging ihm einer von denen, die Ludwig der 
ſchnellen Gerechtigkeit überliefert wiſſen woll⸗ 
te, und Tauſende fielen während deſſen Res 
gierung als Schlachtopfer Rn wan e 
een 


Einst beging er Sr 6 Schrſtet 
doch einen Irrthum, der denjenigen, auf deſ⸗ 
ſen Untergang es abgeſehen war, zwar ret⸗ 
tete, aber einem ganz Unſchuldigen das Leben 
koſtete. Der König hielt offene Tafel. Uns 


„ fo wußte Triſtan ebenfalls Mittel, 
en eh Auftrags zu entledigen. Nie ente 


— 


364 a 


“ey 
tet vielen andern, die ihn ſpeiſen 
auch ein Mönch n id ein Hauptmann gegen, 
waͤrtig. Bei Gelegenheiten pflegte 


Ludwig die Anweſenden mit den Augen zu 
muſtern, um zu ſehen, ob er nicht jemanden 
entdecken könnte auf den er einen heimlichen 
Groll hatte. Triſtan, der ihn nie aus dem 
Geſicht verlohr, erhielt jetzt den verabredeten 
Wink, der ſtatt des Todesurtheils diente, und 
zweifelte, nach der Bewegung, die der König 
9 nicht, daß der Mönch damit gemeint 
ei. Der Hauptmann, der Verdacht schöpfte, 
bunker ſich ſchnell, warf ſich auf ſein Pferd, 
ind jagte ſpornſtreichs aus Paris. Triſtan 
kümmerte ſich nicht um ihn. Kaum aber 
verließ der Mönch, in Anſehung deſſen er ſchon 
feine Maas regeln getroffen hatte, das Sims 
mer, ſo eilte er ihm nach, ergrif ihn, ſteckte 
ihn in einen Sack, und warf ihn in die Sei⸗ 
ne. Zwei Tage darauf war der König ſehr 
verdruͤßlich, zuͤrnte mit Triſtan, und machte 
ihm Vorwürfe, daß er feinen Befehl fo ſchlecht 
ausgerichtet habe. Dieſer behauptete, er fä 
pünktlich vollzogen — und nun entſpann 
fi ein ſonderbares Geſpräch e er 
und ſeinem Gebiete. 


. ee 


dwig. Wie tun er vollzogen ſehn, 
ewiſſe en ER 


| .. Sie * 10 ſalſch, Gez 16 
ſchwöre Ihnen, unſer Mann ift in Sicher⸗ 
heit. 1 war ſein Ausdruck, wenn er 
jemand: en ins Reich der Todten befördert het 
5 ** 5 Er wird nie eee 


e ST Dig Sn Äh 1 
„ u ig | Man hat ihn ja sin in 
e een en t ni une 


Tr iftaı n. Das kann nicht ſeyn; weht 


ar Ar weng 4 b e 

a um eine a re x 

> gubwi 19. weben 55 ſage 

Dir, En 20; und Wande Se 
ar: 


N Tei ſta n. So müßte er 15 ee 
ſter ſeyn. Wohl wish — der Henker 
traue den Mönchen! 


Ludwig. Den warde Sa au 
den Mind erſtuft? a 


Tristan. Aueninge auf Ihren Bo. 
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„Ladwig. Oummkopf; 
ling meint' ich — Der Minh hat mir nie 
etwas zu Leide gethan, und jener iſt uns nun 
ar 16 „ 

Leia verſtummte. Es war das erſte⸗ 
dual, daß er ſein Amt ſo ſchlecht verwaltet 
hatte. — Dieſe Geſchichte dient wenigſtens 
dazu, uns einen Begrif zu geben, auf welche 
Weiſe Seine Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt die Ger 
rechtigkeit in der Reihe zu handhaben pflege 
sen. | 


eidwigs Shtinnit an den b h Kuͤm 
4 Pen erhellt unter andern daraus, daß er Con⸗ 
certe von Schweinen veranſtalten ließ. Es 
wurden naͤmlich dergleichen Thiere von ver⸗ 
ſchiednem Alter in einen Stall zuſammen ge⸗ 
ſperrt, und mit Stöcken. an welchen Stacheln 
befeſtigt waren, zum Grunzen gereizt, da 
dann der König ſich über die Verſchiedenheit 
der Tone, die fie von ſich gaben, und uͤber 
ihre ſonoren Stimmen ſehr ergäßte. — So 
beluſtigte er ſi ch auch, wenn er krank war, 
damit, daß er in ſeinen Zimmern Jagden 
von jungen Hunden und Ratten anſtellen ließ, 
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er) wie er zu ſagen pflegte, doch einen 

lichen Zeitvertreib haben muͤßte. — 
&o fondersar er im allen feinen Handlungen 
war, fo war er. es auch in der Wahl ſeiner 
Miniſter. Er gab weiſen und verdienten 
Mannern den Abſchied, und ihre Stellen 
5 nichtswuͤrdigen, „ unwiſſenden Geſchöoͤpfen, 
oder VBbſewichtern. Seinen Barbier, le 
Daim, machte er zum Minifter, einen 
n Schneider zum Herold u. ſ. w. Le Daim wur 
de unter ſeinem Nachfolger, Karl VII, rer 
N wegen, gehangen. W 


So ein großer Tyrann eudwig nene 


wir, fo war er doch ein Sclav feines Arze 


tes. Dieſer en eine unumſchraͤnkte Ge⸗ 
N ee ihn, und konnte ihm die größten 
Bitterkeiten ſagen, ohne daß d e König ihn 
ſeinen Zorn empfinden ließ — er uͤberhaͤufte 
ihn im ere mit ehen g. und Gna⸗ 


geſchehen ei wenn jener ſi ich icht einer 
Rift bedient hätte, um ſich unentbehrlich zu 
machen, und zu verhuͤten, daß er nicht in Uns 
gnade fiele; er hatte ihm nämlich geſagt, er 
hätte aus den Geſtirnen gefehen, daß der 


1 


— 


| Abu en einſt einen Ai 
gäbe, dann nicht langer als noch acht Tage 
leben wuͤrde — und nun war nichts vermbs 
gend, das Anſehen, in dem er bei dem Mo⸗ 
narchen ſtand, zu ſchwaͤchen. Denn dieſer 
hatte, außer feinem Hange zum Aberglauben, 
eine ſolche Furcht vor dem Tode, wie ſie viel⸗ 
leicht wenigen Sterblichen zu Theil geworden 
iſt. Sie war ſo uͤbertrieben und kindiſch, 
daß man ſagen konnte, ſie ſei in Wahn witz 
ausgeartet. Wenn er ernſtlich krank war, 
verbot er nicht nur allen ſeinen Hofleuten bei 
ſchwerer Strafe, vom Tode zu ſprechen, fon 
dern ließ auch die Fenſter und Thüren feines | 
Pallaſts verwahren und zuſchließen, damit der 
Tod nicht an ihn kommen konnte. Zu ſolchen 
Thorheiten verleitete ihn die Angſt, dieſe Welt 
verlaſſen zu muͤſſen — eine noch zu geringe 
Strafe für feine zahlloſen Schandthaten! = 
In ſeiner letzten Krankheit verlangte er, daß 
die Nonnen eines gewiſſen Kloſters, die in bes 
ſonderm Nuf der Frömmigkeit „fanden , fur 
ihn beten ſollten. Man ſagte ihm, daß dies 
bereits geſchaͤhe, und daß die Nonnen nicht 
allein feine Wiederherſtellung, ſondern auch 
das ni feiner Seele zum . 
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Vebets machten. Er antwortete, man müͤſſe 
den Himmel nicht mit zu vielen Bitten auf 
bal benen fie follten daher das letzte 
weglaſſen, und blos feine Geſundheit von 
Gott erflehen. Alle Heiligthuͤmer und Re⸗ 
8 nur habhaft werden konnte, 
5 zuſammel en holen, in der Hofnung, durch 5 
ihte Kraft die Berlängrrung ſeines Lebens 
bewirken; fie fruchteten aber ſo wenig 
bee Ae und er Ben am 1 


- 


N 


BE, mee 33 
Daß die * ane ee in 

en Stun orößtentheils durch Weiber und 
Pfaffen bewirkt wurden; daß ſie es waren, 
welche den Umſturz der bluͤhendſten Reiche 
bewirkten, oder ſie wenigſtens ſo erniedrigten, 
daß ſie, die ehemals als Sterne der erſten 


Größe am politiſchen Horizonte ſchimmerten, — 


von ihren Nachbarn Geſetze vorſchreiben 
laſen mußten; daß Liebe und Ehrgeiz die 
"Saupertiehfedeen der Cabalen waren, welche 
dem Ende angeſponnen wurden — dies 

s find laͤngſt bekannte Ke Auch 


e 5 — 0. 


Monarchie an, bis eren nel ben fatts 
ſame Belege dazu. Hier einer derſelben aus 
a en B des Erſten. e r 
17 Nu 7 ae We 0 {9 

” yin Man weiß/ daß der Connell von 

Frankreich, Karl von Bourbon, an ſeinem 
1 9 zum Verraͤther ward, die Parthei ſei⸗ 
ner Feinde nahm, und die Waffen gegen ihn 
fuͤhrte. Die Geſchichte erzaͤhlt uns die Ver⸗ 
anlaſſung dieſes Schritts; allein vielleicht 
nur wenigen unſrer Leſer werden einige Ne⸗ 
benumſtaͤnde, die ſich dabei ereigneten, be⸗ 
kannt ſeyn. — Die Herzogin Louiſe von 
Angouleme, Mutter Franz des Erſten, hatte 
einen unverſoͤhnlichen Haß auf alles gewor⸗ 
fen, was den Namen Bourbon fuͤhrte, und 
zu dieſem Hauſe gehörte. Indeſſen waren 
doch die Verdienſte des Connetable um ſein 
Vaterland zu bewaͤhrt, und ſein Ruhm zu 
groß, als daß ſie es hätte wagen dürfen, ſich 
offenbare Feindſeligkeiten gegen ihn zu er⸗ 
lauben, zumal da es ihr an Beweiſen fehlte, 
um eine Anklage zu begruͤnden. Allein ver⸗ 
mittelſt der Gewalt, die ſie uͤber ihren Sohn 
batte, n ſie 15 doch in geheim ſo viele 
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ungen. zuzufügen, indem ſie ihn zu⸗ 
leich bei de König verdächtig zu machen 
ſuchte, er mehr durch dieſe heimlichen 
Anſchwaͤrz ungen litt, als es geſchehen ſeyn 
würde, | wenn fie einen unmittelbaren Angrif 
auf ihn gethan haͤtte. Schon damals ſuch⸗ 
ten Frankreichs Feinde und die Spione 
Karls v, die ſich ſtets in Paris aufhielten, 
ihn zu bereden, die Parthei des Kaiſers zu 
ergreifen, und feine Dienfte nicht laͤnger dem 
undankbaren Fuͤrſten zu widmen, der ſie fo 
ſchlecht belohne. Sie kannten die Wichtig⸗ 
keit des Mannes „ den fie. zu verführen ſuch⸗ 
ten, zu gut, als daß ſie nicht alle mögliche 
Ueberredungsgruͤnde angewendet hätten. Er 
gab ihnen jedoch kein Gehör, entfernte ſich 
9 n nicht neuen Beleidigungen und 

ruͤßlichkeiten ausgeſetzt zu ſeyn, vom 
Sah, und erſchien nur dann. daſelbſt, wenn 
feine, Gegenwart, unumgänglich Abe 
Pi 7 c N ein rer 
Auf einmal veränderte gcc d die Scene, 
Die Gemahlin des Connetable ſtarb, und die 
Herzogin von Angouleme, von bie trotz ihres 
Haſſes vielleicht laͤngſt bemerkt hatte „daß er 

O 2 
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ein ſchöner Mann ſei, machte nun jermals 
die Bemerkung, daß dieſer fchöne Mann 2 
frei, und jede Dame, die ſein Herz und ſeine 
Hand erobern tonne, zu beneiden ſei. Sein 
Bild ſchwebte jetzt öfter als ſonſt vor ihrer 
Seele, ſie gewohnte fich daran, es ohne Wi⸗ 
derwillen zu betrachten; bald geſtand fie, 
doß fie ihm Unrecht gethan hätte, und eine 
Stimme in ihrem Innern ſprach ſehr zu ſei⸗ 
nem Vortheil. Endlich verwandelte ſich ihr 
Haß in die feurigſte Liebe, und da, ihres rei⸗ 
fen Alters ungeachtet, dieſe zaͤrtliche Leiden⸗ 
ſchaft noch große Gewalt über ihr Herz hatte, 
und ſie weit entfernt war, den Anfprüchen 
auf die Huldigungen des andern Geſchlechts 
zu entſagen, ſo uͤberließ fie ſich ganz den füßen 
Träumen und Hofnungen einer freudevollen 
Zukunft. Daß er ihr vor allen andern Frau⸗ | 
enzimmern den Vorzug einraͤumen und ſich 
glücklich ſchaͤtzen würde, ihre Hand zu erhal⸗ 
ten, ſo bald er nur von ihrer Bereitwilligkeit, 
die Seinige zu werden, unterrichtet waͤre, 
daran zweifelte ſie keinen Augenblick; die 
Schwierigkeit beſtand nur darin, ihn von der 
Veränderung ihrer Geſinnungen gegen ihn fo 
zu uͤberzeugen, daß er nicht irgend einen 
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en feindseligen Anſchlag darunter verbor⸗ 
905 man Sie bereute es jetzt herzlich, 
ihm ſo viele Urſache, ſich über ſie zu beklagen, 
gegeben zu haben, ſchaͤmte ſich ihrer blinden 
Wut, die ihm ſo viele Verfolgungen und 
Kränkungen zugezogen hatte, und beſchloß⸗ 


kein Mittel unverſucht zu laſſen, um 17. 


as mit en zu Wie e 
Ben srl! 1 0 in 
aa „Sit vrrtnante ſi 0 n 5550 Wen 
arg allen ihren Anſchlaͤgen huͤlfreiche 
Hand leiſtete, und auch diesmal ihr ſeinen 
ganzen Beiſtand verſprach, ohne jedoch die; 


Ehre feinen Gebieterin aufs Spiel zu ſetzen, 
welches ſie ahm vorzuͤglich zur Pflicht machte. 


Er begab ſich zu dem Connetable, und ſuchte 
* . daß e wie Arie ber 


7 ade * 2 
ahren waͤrer 
hy £ * ven 4 
ih „ute an Sener ft 


dont ‚feine Gegenwart, 
er dies ſehr 
ben das 
den — ern sen ann 


gern dae, mad man 
815 habe, ar 
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laſſen könne, wie an ihm. Trotz dieſer W 
gerung ward man nicht muͤde ihn zu A 
men, und wiederholte kurze Zeit darauf die 
naͤmlichen Verſuche. Um ihn in ſeinem 
Vorſatz wankend zu machen, entdeckte man 
ihm endlich, daß ſich eine Perſon gefunden 
haͤtte, die ihm nicht allein vollkommnen 
Schutz gegen alle Angriffe ſeiner Feinde zu⸗ 
ſichere, ſondern ſich's auch zur Pflicht mache, 
alles das Boͤſe, was er erduldet haͤtte, wie⸗ 
der gut zu machen. Der Connetable ver⸗ 
ſetzte, daß ſie ſehr maͤchtig ſeyn muͤſſe, 
wenn ſie es mit ſeinen Verfolgern aufnehmen 
wolle, und daß er ſich nicht entſchließen kon⸗ 
ne, von ihren gütigen Geſinnungen gegen ihn 
Gebrauch e in n it Genese 
a ee eee e e 
Noch gab er den Aufforderungen, die 
man an ihn gelangen ließ, nicht nach, ine 
deſſen hatten. dieſe letzten 


n Reden ihn doch auf⸗ 
merkſam gemacht, und ſeine Neugierde er⸗ 
regt. Er rieth hin und her, wer dieſer neue 
großmüthige Beſchuͤtzer ſeyn möchte, und fiel 
endlich mit ſeinen Muthmaßungen auf den 
König ſelbſt. Zwar duͤnkte ihn dieſes ver⸗ 
ſchidener andrer Unfünde wegen wider fer 
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ahrſchei lich, und doch kam er wum 


Wider r auflahn zuruͤck, weil ſich die Ausdrucke 
desjenigen, der ihm dieſe Entdeckung mitge⸗ 
theilt hatte, faſt auf keine andre Perſon an⸗ 
wenden ließen. Da der Abgeſchickte der 
e eee Geheimniß aus dem Na⸗ 

men derſelben gemacht hatte, ſo beſtaͤrkte ihn 
dies nur noch mehr in ſeiner Meinung. Als 
daher jenes Verlangen erneuert wurde, ent⸗ 
ſchloß er ſich, ihm Gehör zu geben, mehr 


aus Begierde das Raͤthſel zu löſen, und ſich 
Gewißheit zu verſchaffen, als aus Vertrauen 


auf die ihm gethanen Verſprechungen. l 
Er ging nach Hofe, wurde nicht nur ſehr 


freundlich aufgenommen, ſondern erhielt auch 
8 der ſeinen Verdienſten 


ahrentien Ale tung, eee n ko 
beeher —— in Erfuͤllung ee 1 Nu 
mit man ihm geſchmeichelt hatte, aber noch 


immer kannte er ſeinen geheimen Gönner N 


nicht, und fürcheete, dies alles möchten nur 


Schlingen ſeyn, um ihn ins Verderben zu 
ſtuͤtzen. Er hatte Erfahrungen genug von 


der r ee 
eis ni dt n en ende . 


4 
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fein Mißtrauen war zu groß, als daß es fich 
Den Wins fan, belegen fen 


iR a. Sehen IE 


i HE e freute fi ch indeſſen nicht 


wenig, daß der erſte Schritt zu dem Ziele, 
auf das ſie losſteuerte, gethan war. Sie 
hofte es bald zu erreichen, und nur ihr Stolt 
hielt ſie ab, alle Delicateſſe bei Seite zu ſetzen, 
und dem Connetable ihre Liebe zu erklaren. 
Ob ſie ſich nun gleich hierin Zwang anthat, 
fo verſaͤumte ſie doch kein Mittel, von dem 
ſie ſich einigen Erfolg verſprach. Sie ließ 
durch ihren Vertrauten Karin ausforſchen, 


bb er ſich nicht wieder zu vermählen ‚gedächte, 


konnte ſie weder bejahen noch verneinen, da 


er bis jetzt noch keinen Gegenſtand gefunden 


hatte, der ihm ſeiner Neigung vo 


wuͤrdig ſchien. Bei einer dieſer Unterredun⸗ 


gen aber vergaß ſich der Bevollmaͤchtigte der 


Herzogin ſo, daß der Connetable erfuhr, die 


Perſon, die ſich in geheim fo ſehr für: ihn in⸗ 


tereſſire, ſei ein Frauenzimmer. Zwar ſuch⸗ 


te jener fein. Verſehen ſogleich wieder zu vers 


beſſern, verwirrte ſich aber immer mehr in 
an Reden, und Karln hir in n | 


Ju — kein Zweifel mehr uͤbrig. Doſto we⸗ 
r konnte er aber errathen, wer die Dame 
— 2 die ihn ihrer Gunſt würdigte, 
und er verlohr ſich in Muthmaßungen, ohne 
zu einiger Gewißheit wer zu können. 
An a) ea ran. 
Die Un neee ee, diese ihre 
wichtige Sache zu beendigen, wuchs von Tage 
ö in Auge, und da ſie jetzt den Gegenſtand ih⸗ 
er Wuͤnſche immer vor Augen hatte, ſo er⸗ 
hielt ihr ee Bei 
pen Feſte/ eee | 


| Mrs fan m Sn 

| ſuchte jede Gelegenheit auf, 
— gn. und ſagte ihm, 
daß, wenn ehemals einiger Groll gegen ihn 
in ihrem Herzen geweſen waͤre, jetzt ſo gar 
das Andenken daran bei ihr verſchwunden fe, 
und ſie n als von ſeiner 
Halte einer ahnlichen Vergeſſenheit | 
gangenen daſchert zu (opt Karl war ſeht 
aan übe ife Veränderung: ber: odd, 
nungen, ohne ſich den Grund derſelben erkla⸗ 

een zu können, und zugleich ohne den ſüßen 
Worten, die ihm dieſelbe ankuͤndigten, unbo⸗ 


des Ver, 


viel zu galant, um — 
zu laſſen, und gab ihr eine Antwort, die ſie 


eee Wong 7 gn 0 


nne e euere e 
Während des Feſtes fuͤhrte ſein angebli⸗ 


cher Freund, Louiſens Vertrauter, ihn in ein 
entferntes Zimmer, und entdeckte ihm mit 


vielen Umſchweifen und unter dem Siegel der 
tiefſten Verſchwiegenheit, daß eine Dame von 


hohem Range von ſeinen Tugenden und Ver⸗ 


— 


dienſten ſo eingenommen fei, daß ſie ſich ent⸗ 


ſchloſſen habe, ſich durch ein unauflbsliches 


Band mit ihm zu verknuͤpfen, und daß es 
jetzt nur auf ihn ankomme, ſein Gluͤck ſo zu 
befeſtigen, daß er allen Widerwaͤrtigkeiten 


Trotz bieten koͤnne. Auf die Frage, wer 


dieſe Dame eis entſchuldigtelſich jener, daß 
es ihm noch nicht erlaubt waͤre, ſie zu nen⸗ 
nen, und ein fuͤrchterlicher Eid ihn zum 


Stillſchweigen verbaͤnde. — „Was will 


man alſo von mir * erwiederte der Connetablez 
ſoll ich mich vielleicht vermählen, ohne Dies 
jenige zu kennen, die mir die Ehre erzeigt, 
mir ihre Hand zu geben? Ich kann mich 
nicht eher erklaren, bis ich davon unterrichtet 
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bin. Mir ſcheint es uͤberhaupt, als wolle 
man mich in eine Intrike verwickeln, deren 
Abſicht nicht ergründen kann. Ich vers 
ſtehe mich auf den Degen, aber nicht auf der⸗ 
gleichen Haͤndel, und bin weder jung noch 
unbeſonnen genug, mich mit denſelben zu be⸗ 
faſſen. . — Mit dieſen Worten verließ er 
das Zimmer. Der Endzweck dieſer unter⸗ 
redung, welche die Herzogin, die ſich in einem 
Nebenzimmer aufhielt und alles mit anhötte, 
veranſtaltet hatte, war alſo nicht erreicht; 
denn ſie hatte gewuͤnſcht/ der Connetable ſollte 
errathen, daß ſie ſelbſt dieſe Dame ſei, und 
ſich ſogleich zu einer Verbindung mit ihr be⸗ 
reitwillig erklären — dem 3 
ihren Vorſat nicht af. 
W Ber = Sc bn ee "7 4; 


| bite e 0 da ihm jener Antrag gemacht wur⸗ 
de, einige dunkle Ahnungen von dem Gluͤcke 
das man ihm zudachte, und daß die Herzogin 
ſelbſt die Perſon ſei, die ihm ein Geſchenk 
mit ihrer Hand machen wolle — er huͤtete 
ſich aber wohl, ſich das geringſte davon mer⸗ 
ken zu laſſen. — Einige Tage darauf er⸗ 
bielt er ein Billet, worin er gebeten wurde, 
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ſich um eilf Uhr des Abends an einem bes 

ſtimmten Platz in einem Garten in der Vor⸗ 
ſtadt St. Germain einzufinden, aber ohne 
Begleitung. Man gab ihm zugleich die hei⸗ 
ligſten Ver ſicherungen, daß ihm nichts Böſes 
widerfahren ſolle, und erlaubte ihm daher, 
ſich mit Waffen zu verſehen. Karl, der keine 
Furcht kannte, und auf den Ausgang dieſes 
Abentheuers begierig war, ſtellte ſich puͤnkt⸗ 
lich ein. Er fand vier Vermummte bereits 
auf ihn warten, die ihn mit vieler Ehrer bie⸗ 


tung empfingen, und von welchen der eine 


ihm nochmals verſicherte, daß er nicht das ge⸗ 
ringſte für: fein Leben zu befuͤrchten haͤtte. 
Man bat ihn hierauf, in einen in Bereit⸗ 
ſchaft ſtehenden Wagen zu ſteigen, und wollte 
ihm die Augen verbinden. Hierzu verſtand 
ſich aber der Connetable durchaus nicht, und 
bet heuerte, daß er keinen Fuß von der Stelle 
- fegen wuͤrde, wenn man darauf beharrte. 
Sie ließen ihm endlich in dieſem Stuͤck ſeinen 
Willen, trugen aber Sorge, daß der Wagen 
von allen Seiten ſo feſt zugemacht wurde, 
daß man nicht heraus ſe hen konnte. So bald 
dies geſchehen war und ſeine Begleiter ſich 
zu ihm hineingeſetzt hatten, enlite er fort, 
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and machte, wie der Herzog enge merkte 
unzählige Ktümmungen und Umwege, ehe 75 
an den ot feiner maine n 
10056 * in 
Mach Verſſuß einer teichlchen ae 
gelt er ſtill. Einer ſeiner Begleiter ſtieg 
ö aus und ließ den Connetable mit den uͤbrigen 
allein. Nachdem der erſte zurückgekommen 
— er dieſen, ihm zu folgen. Karl 
hatte waͤhrend der ganzen Fahrt keine einzige 
Frage an ſeine Begleiter gethan, um von 
ihnen zu erforſchen, wohin man ihn fuͤhre, 
denn da man ſo geheimnißvoll dabei zu Werke 
ging, ſo konnte er leicht den Schluß machen 
daß er keine befriedigende Antwort erhalten 
wuͤrde; allein er hatte ſich vorgenommen, 
beim Ausſteigen alle Gegenstände genau ind 
Auge zu faſſen, um wo möglich zu entdecken 
in welcher Gegend oder Straße von Paris 
er ſich befaͤnde. Doch auch hierin hatte man 
die genauſte Vorſicht angewendet. Der Wa⸗ 
gen hielt im Innern eines Hofs, wo eine 
ſolche undurchdringliche Dunkelheit herrſchte, 
daß er ohne den Beiſtand feines Führers kei 
nen Schritt vorwaͤrts haͤtte thun können. 
Dieſer leitete ihn an der Hand über den Hof, 


— 
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eine Treppe hinauf, durch verſchiedene Säle 
und Garen, ‚ohne: daß nit daun kleimſte 
Die Finſterniß cor nur mit ber eine: 
durch keinen Laut unterbrochnen Stille ver⸗ 
glichen werden, die ſie umgab — es ſchien 
als ob ſie unter Graͤbern wallten. Endlich 
öfnete fein Begleiter die Thür eines Zimmers, 
winkte dem eee, hinein zu treten, 
und begab ſich weg. a u22E ar 75 el 

nt ſah fi 5 in rn Gemach um vi 0 
ver dae aber nicht en meublirt und 
nur ſchwach erleuchtet war. Eine Lampe, 
die an der Decke befeſtigt war, und ſehr hoch 
hing, verbreitete ein duͤſtres Licht in demfelben; 
die Fenſter waren von außen durch Laͤden 
verſchloſſen. Er ſetzte ſich in Erwartung, 
was aus dieſem Abentheuer werden würde, 
in einen Lehnſtuhl, und nahm, um auf alle 
Faͤlle gefaßt zu ſeyn, ſeinen Degen in die 
Hand, wiewohl er im Grunde nicht glaubte, 
daß er ihn noͤthig haben wuͤrde, weil alles 
was ihm widerfahren war, vollig den Ans 
ſchein eines verliebten Rendezvous hatte, das 
ſeine unbekannte Goͤnnerin ihm geben wollte. 
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Nach einiger Zeit öfnete ſich eine verr 


borgne Thuͤr in der Tapetenwand, und eine 


Dame im Neglige aber geſchmackvoll geklei⸗ 
det, und mit einer Maske vor dem Geſicht, 
trat hiuein. Karl gruͤßte ſie ſehr ehrerbie⸗ 
tig, ſie erwiederte es, und ſagte zugleich, daß, 
wenn er aus irgend einiger Beſorgniß ſeinen 
Degen zur Hand genommen haͤtte, er dieſe 


fahren laſſen könne, da er hier in völliger 
Sicher heit waͤre. Der Connetable, einer 


der galanteſten Ritter feiner: Zeit, uͤberreichte 
ihr denſelben, zum Beweis ſeines unbeſchraͤnk⸗ 
ten Vertrauens, ſie nahm ihn aber nicht an. 
Die Dame ſprach waͤhrend der ganzen Un⸗ 
terredung italieniſch, und er, der anfangs 
franzöſiſch geſprochen hatte, bediente ſich nun 
ebenfalls jener Sprache. Sie redete mit 


Vorſatz ziemlich leiſe, und der Herzog merkte, 


daß ſie ihre Sprache verſtellte, ſo viele Muͤhe 
ſie ſich auch gab, dies zu verbergen und na⸗ 


tuͤrlich zu ſcheinen. Er ſtrengte nun feine 


ganze Aufmerkſamkeit an, um zu erforſchen, 
wer die Schöne ſei, und glaubte ſich, nach 
einigen angeſtellten Beobachtungen, nicht zu 


irren, wenn er fie für die Herzogin von An 
gouleme ſelbſt hielt. Sein Triumph war 


2324 i — 
nun vellkommen, ohne daß er jedoch Luſt ges 
habt haͤtte, ſich deſſelben auf eine ſolche Art 
zu bedienen, wie ſie erwartet und pee! 
hatte. rg W e ait dic em 9 
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A bee eee ee 10 erzaͤhlen wuͤr⸗ 


de zu weitlaͤuftig ſeyn. Es lief von Seiten 
der Dame alles darauf hinaus, ſeine Mei⸗ 
nung über eine Verbindung zu erforſchen, 
die, wie fie behauptete, keinen andern Zweck 
haͤtte, als ihn gluͤcklich zu machen, und durch 
ihn gluͤcklich zu werden. Der Connetable 
ſchien entzuͤckt über die Auſſichten, die man 


ihm eröfnete, und wuͤnſchte nichts mehr, 


als einen Wink zu erhalten, wem er ſeinen 
Dank und ſeine Huldigung darbringen ſollte, 
indem er nicht zweifelte, daß ſein Herz dem 
ehrenvollen Antrage, deſſen man ihn wuͤrdig⸗ 
te, völligen Beifall geben würde. Ehe dies 
aber nicht geſchaͤhe, ſetzte er hinzu, konne er 


ſich zu nichts anheiſchig machen, da die Ver⸗ 


folgungen, denen er ausgeſetzt geweſen wäre, ihn 
mit Mißtrauen erfuͤllt haͤtten / und er nicht 
Gefahr laufen wolle, an einem Hofe, wo 
die Verſtellung ſich ſo oft in das ehrwuͤrdige 


Gewand der Wahrheit hülle, und die Falſch⸗ 
N heit 
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heit sl ſei, zum Geſpotte feiner Fein⸗ 
de zu werden. Dabei blieb er auch, unge- 
achtet aller Verſicherungen, daß er in dieſer 
Angelegenheit weder Hinterliſt noch Taͤuſchung 
zu befuͤrchten haͤtte. So wenig die Dame 
mit dieſem eee ebenes blen, ſo 


| 5 We — K fe aa 
nicht weiter in ihn, und verſprach ihm, daß 
F neee erhalten ſollte. — 
Uebrigens ging es bei dieſer Zuſammenkunſt 
ſehr züge und cheba zu, wiewohl es nur 
auf den Connetable ankam, wie er wohl merk⸗ 
te, ſich aller der Freiheiten zu bedienen, wo⸗ 
zu die Dunkelheit und die Stille der Nacht ihn 
einluden / und feine Geſellſchafterin zu übers 
zeugen, daß es ihm, wenn auch an gutem 
Willen, doch nicht an Faͤhigkeit, ſich zu ver⸗ 
maͤhlen, mangle; denn dieſe ſchoß ſehr zaͤrt 
liche Blicke auf ihn, nahm ein ſchmachtendes 
liebeathmendes Weſen an, und ſchien nur 
den Augenblick zu erwarten, wenn er in * 
Arme ſinken würde, um ihm dieſelben zu öͤf⸗ 
nen. — Nachdem dieſe Unterredung unge⸗ 
faͤhr zwei Stunden gedauert hatte, entließ ſie 
| b 
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ihn, und er wurde auf die nämliche Art wie 
Mm ERROR wie er gekommen war. 
7 88 RENT 2 ern 

Die Abſichten, welche die Herzogin bei 
dieser geheimnißvollen Zuſammenkunft hatte, 
kann man ſich nur aus ihrem Charakter er⸗ 


klaͤren. Ihre Ideen hatten von je her einen 
ſehr romanhaften Schwung genommen; ſie 


beſaß von Natur ein ſehr zaͤrtliches Herz, hat⸗ N 
te ſchon manches verliebte Abentheuer beſtan⸗ 


den, aber immer mußte es mit etwas Unge⸗ 


woͤhnlichem, mit irgend einer Verwickelung 
verknuͤpft ſeyn, wenn ſie Geſchmack daran 

finden ſollte. Drachen und Rieſen gab es 
swar nicht zu bekaͤmpfen, auch hatte ſich noch 
niemand gefunden, der ſie entfuͤhren wollte, 


ſie haͤtte alſo gern ihre Liebhaber ſelbſt ent⸗ 


führt, wenn dieſe ihr hätten Gelegenheit dazu - 
geben wollen. Der Ton der Galanterie, d 

in den damaligen Zeiten herrſchte, war ohne⸗ 
hin ein wenig geſchraubt, ſie fand ihn aber 


doch immer noch zu natuͤrlich, und in ihren 
juͤngern Jahren war es ihr weit angenehmer 


geweſen, durch tauſend Kruͤmmungen zu ih⸗ 
rem Ziel zu gelangen, als auf dem geraden 
Wege. Troß ihrer Eigenliebe mußte ſie ſich 


iR 
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frellich ſelbſt geſtehen, daß fie bei ihrer jeRir 
gen Liebſchaft nicht We viel Zeit zu verlieren 
Härte als ſonſt, und daß ſie nur genießen, 
nicht aber die Verſüßung des Genuſſes durch 
Aufopferung koſtbarer Augenblicke erkaufen 
muff fe Indeſſ en konnte fie ſich doch nicht 
ließen, ſo ganz ohne Umſchweife zu 
We eu gehen s ſie glaubte ſich zu verjuͤn⸗ 
gen, wenn ſie wieder eine Rolle ſpielte, in 
der ſie ſich ehemals ſo ſehr gefallen hatte, und 
dies war die Urſache ihres Benehmens. 
Hlerzu kam, daß fie: ungeachtet der Dunkel⸗ 
heit des Zimmers, ihrer Maske und verſtell⸗ 
ten Sprache, hofte und wuͤnſchte, von ihrem 
Geliebten erkannt zu werden, da ſie alsdann 
nichts geringeres erwartete, als daß er be⸗ 
rauſcht von ſeinem Gluͤck zu ihren Fuͤßen ſin⸗ 
ken, ihr ſeinen Dank ſtammeln, und ewige 
Liebe und Treue ihr ſchworen würde, Ends 
lich — und das war vielleicht keiner ihrer 
kleinſten Ber vegungsgruͤnde — glaubte ſie 
bei dieſer Zuſammenkunft einige Befriedigung 
fuͤr ihre Sinnlichkeit zu finden. Wiewohl 
nun nichts von dieſem allen geſchah, ſo war 
ſie doch nicht ganz unzufrieden mit dieſem 
9 beſonders da ſie noch immer in 
* 2 
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der feſten Meinung ſtand, daß der Conneta⸗ 

ble, ſobald er nur den Werth der Eroberung, 
die er gemacht hatte, wuͤrde haben kennen 
lernen, unverzuͤglich en. nen Are 
wuͤrde. 
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chen fie mit Ungeduld erwartete, ob der Her 
zog nicht als Reſultat jener Unterredung 


einen Schritt thun wuͤrde, den ſie zu ihrem 
Vortheil auslegen könne. Es erfolgte 


nichts, denn dieſer hatte bereits ſeinen Ent⸗ 


ſchluß gefaßt. Nach Verfluß dieſer Zeit 
zog ihr Vertrauter den Herzog eines Abends 
wieder bei Seite, und fing an, von der 
naͤmlichen Materie mit ihm zu ſprechen. 
Diefer fiel ihm aber bald Anfangs in die Nes 
de, und fagte ihm, daß er ſich ſeinetwegen 
keine Muͤhe ferner geben ſollte, indem er 
nach reifer Ueberlegung feſt beſchloſſen haͤtte, 
ſich gar nicht wieder zu vermaͤhlen. Jener 
erwiederte, daß, wenn er erfuͤhre, von wel⸗ 


chem Range und Anſehen diejenige waͤre, die 


zu einer Verbindung mit ihm geneigt ſei, er 
wahrſcheinlich ſeine Meinung aͤndern wuͤrde. 


— „Ich würde fie nicht aͤndern, “ ſagte 


— 
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Karl, „und wenn es des Königs Mutter 
ſelbſt wäre. — „Wenn es aber dieſe waͤ⸗ 
re 2 c verſetzte jener — „,ich bin ſogar jetzt 
bevollmaͤchtigt, Ihnen zu entdecken, daß es 
dieſe Prinzeſſin iſt« — „So fagen Sie 
ihr, antwortete Karl PER „daß ich nicht 
| Luſt habe, mich unter das Joch eines Weibes 
zu ſchmiegen, das bereits ihren Sohn und 
durch ihn das Reich beherrſcht, das aber, da⸗ 
mit noch nicht zufrieden, auch uͤber mich ihre 
uſurpirte Macht ausdehnen will; das mich ſo 
lange mit der ſchwaͤrzeſten Bosheit verfolgt 
hat, und nun alles gut zu machen „ vielleicht 
noch obendrein Anſpruͤche auf meine Dank⸗ 
barkeit ſich zu erwerben glaubt, wenn ſi ao 
ee: meine Gemahlin zu k 

— eine Verbindung, wovon ee 
nd blos auf ihrer Seite 
ihre eee i 
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Man beute dc die Wut der Herzogin, 
die abermals im nn. Zuhörerin 
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dieſes Gesprächs war. Wenig fehlte, fo 
wäre ſie aus dem Nebenzimmer hervorge⸗ 


brochen, und haͤtte den Connetable ihren gan⸗ 


ren Zorn empfinden laſſen. Scham und 
Stolz hielten fie noch zuruck; indeſſen war 
fein Verderben von bieſem Augenblick an be⸗ 
ſchloſſen. Grauſam war es allerdings von 
ihm, daß er ihr auf eine ſo herbe Art ſeine 
Abneigung, ihre Wünſche zu erfüllen, zu er⸗ 


kennen gab; er ging aber noch weiter. Die 


Rache war ihm zu ſuͤß, und die Gelegen⸗ 
heit dazu zu erwuͤnſcht, als daß er ſich dirſel⸗ 
be haͤtte ſollen entgehen laſſen. Der ganze 


Hof wurde in kurzem durch ihn mit der Ge⸗ 
te feiner Liebſchaft bekannt; er machte 
die derzogin uberall lächerlich, ſprach mit 


4 


ſchi 


Verachtung von ihr, und beruͤhrte Beraten 
eine fuͤr das ſchone Geſchlecht ſehr mpfind⸗ 
liche Saite, nämlich ihr Alter, das ſo wenig 
geſchickt ſei, zaͤrtliche Leidenſchaften zu are, 
gen. — Die Herzogin erfuhr fa t alles wie⸗ 
ders es bedurfte aber keiner ferner An⸗ 
fachung ihres Bars, da berſelbe ohnedies 
ſchon den hoͤchſten Grad erreicht hatte. Ale 
bie Markern ve. mater Liebe, die das 
ee wollüſtigen Weibes nur immer 
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| man empfand fie bereits, t 
ihr ganzes Beſtreben gieng dahin, fie den 
Urheber derſelben zu vergelten. So heftig 
ihr Haß gegen denſelben auch ehemals gewe⸗ 
ſen war, ſo hatte er ſich doch jetzt, man 
konnte ſagen vertauſendfaltigt, denn er war 


in der That gränzenlos, und bold ee 
er er die Wit ingen deſſlben. e . N 
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em Mete iſt bekannt. Der Conne; 
alt ware auf Anſtiften der Herzogin in 
einen Proceß verwickelt, in welchem er all 
kin Cher veilohr. Er f ſpann hierauf eine 
chwörung in Frankreich 5 und ging 3 


aueh in Eaifeeiche dienste 1 Karl v nahm sahen, 
mit Freud n auf, und machte ihn zum 


N ern f ER me e in J Italien, die i 
. at ſo sem Glucke gegen die 
n focht Franz V vetlohr mit der 

| ee, an zückt ſeine deer, 5 


—.— 25 Hache . Se 
Be al ae Frank⸗ 
reich alle die Unfälle, die es wahrend und 
nach dieſer Epoche betrafen, blos den N 
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Thorheiten der Herzogin von Angouleme, und 
ihrer Wut, fo, Re zu ſehen, zu verdan⸗ 
ken. e einne ron. Se 


We Sh eee ee 


en 


| Einen Beleg z dem Satze, daß es ge⸗ 
faͤhrlich fei, mit vornehmen Herren zu ſcher⸗ 
zen, oder ihnen, ſelbſt wenn ſie es ausdruͤck⸗ 
lich verlangen, die Wahrheit zu ſagen, lie⸗ 
fert t Düff d' Amboiſe. Er war der Ver⸗ 
traute des e, von 15 gon, en 


S 


dh 0 5 Bildes Ash 1 5 5 in 
ihren Unterhaltungen allen Unterſchied des 


Siandes beiſeite ſetzten. Sie waren faſt 
unzertrennlich, und die Uebereinstimmung 
ihrer Gemüther, die Glei ſchheit ihrer Neigun⸗ 
gen und Chataitere, firmen. die ſicherſten 8 
Bürgen fur die ununterbrochene Fortdauer 
Ihe Freundfepaft zu ſen. Gleichwohl wur: 
de dieſe nicht nur ſehr lau, ſondern artete 
auch in den unverſöhnlichſten Haß von Sei⸗ 
ten des Einen ans, der nichts geringeres als 


den Tod des Andern zum u en 
das er mis auch, äh. 0 d 1 . 


er ae a ent 15 ia Eins 
te, daß er und Buͤſſy einander die Wahr⸗ 
1 e wollten; jeder ſollte ohne einige 
Zurückhaltung dem Andern mitiheilen, was 
er von ihm daͤchte, und keiner muͤſſe darüber. 
böſe werden. Er ſelbſt machte ſogleich den 
0 und fagte feinem Freunde die groͤß⸗ 
ten Bitterkeiten. Er ſtunde in dem Rufe 
Tapferkeit, hub er an, und er glaube 
auch alles äh zu haben, um ihn zu ver⸗ 
dienen; wenn er ſich aber genau unterſuche, 
wuͤrde er finden, daß blos die Scham, fuͤr feig 
zu gelten, und die Zaghaftigkeit ſelbſt ihn ins 
Getuͤmmel der Feinde triebe, damit er ſich 
recht bald eines ſo schlimmen Geſchaͤfts ent⸗ 
ledigen möchte. Im Grunde ſei er aͤußerſt 
furchtſam, ein innerlicher Schauder ergriffe 


ihn, wenn nur von einer Schlacht die Rede 


waͤre, und er zittere bei jedem Schritte, mit 
dem er ſich den Feinden nahere. Er habe 
ſehr oft Gelegenheit gehabt, dieſe Bemer⸗ 
kungen zu machen. Nun kam er auf ſeine 
Liebechändel, Er glaube, fuhr er port. bah 


475 31 
vers inder ſehr Sah nahe 
zu ſtehen, und Eigenſchaften zu beſitzen, die 
ihn denſelben angenehm machten; er muͤſſe e 
ihm aber ſagen daß fie blos ihr Spiel mit 
ihm trieben, und, weit entfernt einigen Ge⸗ 15 
. fiir an ihm zu finden, ſich blos über feine 
Bewerbungen und "Anträge beluſtigten, und 
hinter ſeinem Rüden ihren 1 mit ihm 
caben el et ai , e des 
0 a en 55 10 N de 970 re 
Autls er geendigt hatte, forderte: er Buͤſ⸗ 
ar ein gleiches zu thun. 05 Dieſer mach, 
te es ſehr kurz, und ſagte: Wenn er an des 
Herzogs und dieſer an ſeiner Stelle waͤre, fo 
hielte er ihn nicht fuͤr ur gent „ihn zum 
Hundeführer zu brauchen. — Der Herzog 
konnte bei dieſen Worten eine Aufwallung 
ſeines Zorns nicht bemeiſtern; er biß ſich in 
die Apen und rief aus: „Das war zu viel, 
Büͤſſy. Dieſer bat augenblicklich um Vers 
Be entſchuldigte ſich mit feinem Befehle, 
und ſagte, daß, da er hoffentlich einraͤumen 
‚Würde, daß von feiner Seite alles nur Scherz 
geweſen fei, er dies auch von ihm uͤberzeugt, 
und folglich nicht empfindlich darüber ſeyn 
konne. Der Herzog ſchien befänftigt, war 


8 
7 
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e che, a von dem Augenblicke a an 
empfand er einen Groll gegen ſeinen e 
i gen Freund im Herzen, der, anſtatt ſich zu 
vermindern, mit der Zeit immer tiefere Wur⸗ 
zeln ſchlug. Indeſſen wußte er ſich doch ſo 
gut zu verſtellen, daß Buͤſſy, der ſelbſt nicht 
beleidigt war, nicht den geringsten Argwohn 
faßte, daß der Prinz wegen jener Reden e 
ee auf 19 dae nom tonne. 


1 


Wan wird leicht ben, auß eh | 


| Side da Unrecht war; da aber Prinzen nie 


Unrecht haben wollen, ſo glaubte er, daß 


Buffy ihm hinlaͤngliche Veranlaſſung zur 
Rache gegeben Hätte, und ſchwur / fie ihn em⸗ 
pfinden zu laſſen. Sie lebten indeſſen auf 
dem vorigen Fuße fort, Buͤſſy machte den 
Herzog zum Vertrauten feiner geheimſten Ges 


danken, und dieſer huͤtete ſich wohl, ihm das 


geringſte Mißtrauen merken zu laſſen, um ihn 
deſto ſicherer ins Verderben zu ſtüͤrzen. Lange 
hatte er auf eine Gelegenheit dazu gewartet, 


ohne daß ſich ihm eine zeigte, die ſeinen 


Wauͤnſchen entſprach; denn er wollte durchaus 
den Schein vermeiden, als ob er der Urheber 
davon ware. Endlich ward ſein blutduͤrſti⸗ 
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ges Verlangen erfuͤllt. Buͤſſy, der einft ums 
herſchweifte, verliebte Abentheuer aufzuſu⸗ 


chen, ſchrieb an den Herzog, im Vertrauen 


auf deſſen Verſchwiegenheit, daß nach vielen 


Bemuͤhungen ein ſchoͤnes Reh in ſein Netz ge⸗ 
gangen ſei, das er ſich wohl huͤten werde, ent⸗ 
0 wiſchen zu laſſen. — Büſſy war ſchon ſeit lan⸗ 


ger Zeit in die Gräfin Montſoreau verliebt, 
ws hatte Anſchlaͤge auf fie gefaßt; der Her⸗ 
zog, dem dies nicht unbekannt war, glaubte 
alſo, daß die Rede von dieſer Dame ſei; in⸗ 


deſſen ſchadete es auch ſeinem pe ene . | 


wenn 0 es unn Wake a, | 
Er en dab 0 de r Graf Montforean, | 
Oberſägermeſſtee des Königs, im hoͤchſten 


Grade eiferfüchtig war, und jede Beeintrach⸗ f 
tigung ſeiner ehelichen Rechte blutig ahnden 


wuͤrde. So bald er ihn erblickte, zog er ihn 
auf und ſagte, daß er an der rechten Stelle 
ſei, indem ſeine Gemahlin Sorge truͤge, daß 
es nicht an Wild mangele, und ihn im Noth⸗ 


fall ſelbſt mit einem ſchöͤnen Geweihe ziere. . 
Dieſer war zugerſt betreten, und bat ihn um 


eine nähere Erklarung darüber. Der Herzog 


fuhr fort zu ſcherzen, ſtellte ſich, als ob er 


. 
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— 
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nicht glauben könne, daß jener nicht wiſſe, 
wer ihm ins Gehege ginge, und zog endlich, 


um ihn z zu uͤberzeugen, Buͤſſy's Brief hervor. 


Der Graf erblaßte, denn er zweifelte keinen 
Augenblick, daß in demſelben von ſeiner Ge⸗ 
mahlin die Rede ſei. Sein Entſchluß war 
bereits g. faßt; er entfernte ſich ohne Zeitver⸗ 
92 vom Hofe, eilte nach feinem Schloſſe Cou⸗ 
en die e ae e m 


0 einen . ash 4 8 er Si. an 
feine Hinterliſt befürchtete, erſchien zu der, be⸗ 


ſtimmten Stunde. Statt der erwarteten 
Freuden in den Mun ſeiner Geliebten, fand | 
er aber zwoͤlf Meuchelmoͤrder ‚ die der eifer⸗ 


ſuͤchtige Graf beſtellt hatte, und welche ihn 
ſogleich anfielen. So ungleich auch die Par⸗ 
thie war, ſo wurde ihnen der Sieg doch nicht 


leicht. Büſſy kaͤmpfte wie ein Lowe, tödtete 


und ı verwundete verſchiedene ſeiner Gegner; 
ſein Degen brach entzwei, er vertheidigte ſich 
noch mit dem Stuͤcke deſſelben, das ihm übrig 
war, bis er endlich vom Verluſt des Blutes 
erſchoͤpft und von vielen Wunden durchbohrt 


* 
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zu Boden fiel, da ihn dann jene Böſewichter 
en ne eee ne n RT 


Dies war das unglückliche Ende eines 
tapfern und verdienſtvollen Mannes, der ſein 


Schickſal einem unzeitigen Scherze und der 
tuͤckiſchen Rachgier feines vorgeblichen Freun⸗ 


des zu verdanken hatte. Der Herzog von 
Alencon harrte mit Ungeduld auf Nachrichten 
von den Wirkungen ſeiner Verrätherei, und 
freute ſich herzlich, daß alles genau ſo erfolgt 
war, wie er es geroůnſcht und berech 
ob er gleich eine tiefe ea über den Tod 
m. Sreundes beuchelte mene 1. n 
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Könige war keiner fo keuſch und weniger den 
Ausſchweifungen ergeben, als Ludwig XIII, 


vollends ermordeten 


wer hatte, 


unter einer langen menen 


und ob er gleich gegen das Ende ſeines Lebens 


einige Liebeshaͤndel hatte, ſo waren ſie doch 
eben ſo wenig von Bedeutung, als von Folgen 
— eigentliche Maitreſſen, wie der größte Theil 
ſeiner Vorgaͤnger und Nachfolger, hatte er 
nie. In ſeinen juͤngern N war er aber 
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ſo verſchaͤmt und zächtig, daß es nicht ſelten 
8 ans Lächerlche graͤnzte. Beſonders ſchien er 
den entblößten Buſen der Damen einen Krieg 
auf Leben und Tod angekündigt zu haben, und 
nichts konnte ihn mehr erzuͤrnen und außer 
Faſſung bringen, als wenn ſolche Reize zur 
Schau getragen wurden, oder ſeine Blicke aon 
ungefaͤhr darauf fielen. Zum ee dienen 
r EEE | An 29 
mania re ee 
Als er einſt mit mehrern jungen Deen 
Bal ſpielte, flog ein Ball in den Buſen einer 
der anweſenden Darnen. Man ſcherzte dar⸗ 
über und forderte den Konig auf, ihn heraus 
zu holen; die Dame ſelbſt ſchien nicht abge⸗ 
neigt, ihm dieſe Gunſt zu verſtatten, wenig⸗ 
ſtens machte ſie keine Anſtalt, ihn der Mühe 
zu uͤberheben, und ließ den Ball ruhig an 
ſeinem Orte liegen. Ludwig gerieth in Ver⸗ 
legenheit, lief angſtlich umher, wußte nicht 
was er thun ſollte, wagte es aber doch nicht, 
ſich dem Frauenzimmer zu nähern, ungeach⸗ 
tet die Andern fortfuhren, ihm Muth einzu⸗ 
ſprechen. Da er endlich ſah, daß ſein Ball 
nicht wieder zum Vorſchein kam, lief er hur⸗ 
eig nach dech Camin, und ergkif eine Feuer, 
Wi 


FW 
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zange, um ihn mit Hülfe derſelben aus ſeinem 
Gefaͤngniß zu befreien. Jetzt erſt nahm die 
Dame, die ſich einem ſolchen Experimente nicht 
ausſetzen wollte, den Ball ſelbſt heraus und 
uͤberreichte ihm denſelben, zu ſeiner nicht gerin⸗ 
gen Freude, ihn auf eine ſo 1 wieder 
bekommen zu er N nen RE 
Fenn TUR ene 
Einſt kam eaten nt in das Zimmer 
ſeiner Mutter. Sie hatte kurz vorher einen 
Brief erhalten, den der König nicht ſehen ſoll⸗ 
te. Als fie ihn erblickte, winkte fie dem Fraͤn⸗ 
lein von Hautefort, einer ihrer Kammerdamen, 
den Brief, der auf einem Fenſter lag, ge⸗ 
ſchwind wegzunehmen. Dies geſchah, allein 
Inhalt des Briefs zu wiſſen. Er wollte ſich 
deſſelben bemaͤchtigen, das Fraͤulein hielt ihn 
feſt, und ſo balgten ſie ſich unter Lachen und 
Schaͤkern herum, und keines wollte dem an⸗ 
dern nachgeben. Als er endlich alle ſeine 
Krafte anſtrengte, und das Fräulein merkte, 
daß ſie das anvertraute Gut nicht laͤnger ver⸗ 
theidigen konnte, ſchob fie den Brief ſchnell 
unter ihr Halstuch — „Hier iſt er ſicher, e 
rief die Königin lachend aus. In der That 
509 
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iR als TEN gerader 
die Tafe zu ſehen. 2 

te er ſich nicht beruhigen 
feinem Stuhle hin und her, unnd 
fh, innerlich ſo febr, daß der e 
der Anweſenden es bemerkte ock 
"ern du” "he Als 
endlich von ungefähr einer ſeiner Blicke den 
en ſeiner Ruhe begegnete, eo kenne 
er ſich nicht in e er nahm e 
nen Mund voll Waſſer und ſpritzte es 
uber den Tic hinüber A den Buſen der 
Dame, indem er ihr zugleich zn abe 
gab wodurch fie ſich ſeinen Uum 

einem ſo hohen Grade dug hatte. 
Dieſe töntgliche ingezogenheit fand 
Beifall bel den Pfaffen und 

ſeines Hofs, alle die andern aber 

. nach dem Werthe, de ben ſie wiklich 
diente. — RR ee 1 ee er 
Bu‘ wu Wie . a tens 05 


ue Eitelkeit, „die — 9 Eutb of ingen 
een ſo bahnt, daß ws ache 
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| 88 e deren Buſen nicht 
verhüllt war⸗ den Zutritt zu ihm 
teten; dies ging uch ſo weit, daß, 
3 r: König in, der. Kirche war, die, 
Dam ale | 10 1 4 elften 
ch in dieſem Stücke die geringſte Sorg⸗ 
l ö it hatten zu, Schulden kommen laſſen, 
entweder, zurückgewieſen wurden, oder fich, 
genäthige ſahen, erſt an der Thuͤre ihre Toi⸗ 
kette zu machen, um nenn der EA 
unudjen kein Aergerniß 1 ben. 
diä die e ag ck a tum 9 95 
el 9 75 125 „n at a EN An 
Aue nu re ES Be: en; 
mi. 33 a init acute e 615 1 8055 ee 
le eddi i e ini „Aut TR wir 85 
en 6% 15 een en 129 ac 
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den Hut. Sein Begleiter, 1 deſſen Pfe 


et 1751 der e und 1 - 
gels an Ehrerbietung beſchuldigte und der 
Bisherige Guͤnſtling fiel von dieſem Augen⸗ 


blick an in Ungnade. — gen heraus | 


kann man uethelen, 9 1 er 15 d a 
Beinamen des Gerechten, den 


ebenfalls wild gewerden war, war eben im 


BETEN 


Nation, ihm gab, verdiente. Wenigſtens 
kann man den Abt Siri nicht hefchuldis 
gen, daß er ſeinen Charakter nicht gehöri 
gewuͤrdigt ha tte. Dieſer wurde pr 
gefragt, warum Lüdteig XII der Gerechte 
genennt wurde. —. — »Vermuthlich. “ ant⸗ 
wortete er, „weil er ip dem Zeichen der 
Wage geboren ist.“ eee e cee 


2 1 1 * + . ute dt 00% “gain 
Br L 90 nnn N RN N RR 
2 1 15 * 0 f 
1 11 15 usb... 
Rane be DT ha 9 
a7 een ber Ni Tun 
BLUE TE Notts JB 4187 
* * * 971 7 
371% Nes mies 10 ** » 
un FE Pe FERN 1 4 
eee e 101 
Ar le ee . Her) 
SIRF OR NEST DR Li 
a ee 
an am I 7 
PR} For x un ut . 1 
An TE 
24 71 dere 
a ar A 1 er 
„43 * 128 BEI 18 12 
2 EN 4 
ua BAG 1 
e 1 
7 es k 


as: nd! * ee" Sa 


r EUR 
BUN een end an % 
4 


0 


ren N u? ar rate 
aa BE A TEHSERDIR 


IR TR N * Pr 10 22 } 
50 N nn tesa aK VIE 


rend 1035 ganzen 1 ein Elle 
feiner Maitreſſen — vorzüglich in den letz⸗ 
ten Zeiten der Maintene non — und der 
5 Pfaffen, die ſich ſeiner zur Ausführung ih⸗ 
rer verderblichen Anſchlaͤge bedier Jene 
„ und die damit verknüsſte 


Me ene 155 Heil 1 ie Seele in 
Gefahr ſtünde, wenn er es nicht thaͤte, nd 
die A noch länger im e daldete. 5 


ai, Franzofen, zu der Zeit, als fie 
ach ihre Könige anbeteten, und felbft die 
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Schwachheiten Serben belgöttertem / haben 
viel Rühmens von ſeinen Kenntniſſen und 
von feier Liebe zu den Wiſſenſchaften "wer 
macht. Daß er ein Beſchntzer der Gs 
lehtten war, iſt nicht zu beſtreiten! er he⸗ 

ſohnte zie ſehr oft königlich, aber blos um 
ſich von ihnen Weihtauch streuen zu daf. 
ſen, womit dieſe auch nicht karg waren 
jr DB daß dieſer Schutz einen ſehr wohlthaͤ⸗ 
digen Einſtuß auf die Wiſſenſchaften und 
Kühe‘: hatte, kann man ebenfalls nicht 
kugnen allein die Kenntfuſſe dieſes Prim: 
zen ſelbſt waren ſehr eingeſchraͤnkt; und 
feine Erziehung war ſo⸗ vernachlaͤſſigt wor⸗ 
Ben, daß er außer feiner: Mutterſprache kei⸗ 
nis einzige verſtand: — Als die königliche 
Kapelle einſt eine Motette auffuͤhrte, in 
weſcher der Componiſt das Wort Quem- 
admodum ſehr weitlaͤuftig und mit vieler 
Kunſt ausgeführt hatte, fragte der König, 
wer der Prinz Quemadmodum ſei, buen 

Name hier w oft vorkaͤme: ang on 
an ee eee enn t RT 
Wire er aber auch beſſer und weiſer 
geweſen als er wirklich Wr ſo wuͤrden 


r Die e . be Gt bei 501 
indeſſen die Redlichen, die wahren. Par 
trioten, trotz Ludwigs geprieſener Groß⸗ 
mut +. oft genug darben nme — Un⸗ 
ter jenen niedrigen Schr ern verdient 
unſtreitig der Herzog von Antin en 
Nang. Dieſe knechtiſche Seele, [hi 
ganz darauf angelegt zu haben, 
Kopf Mi women end Kan d 


f Stoff e geformt. ſei, als andere 5 andere 0 | . 5 2 
liche, und 3 Einſichten, 
ſondern auch größere r beſaͤße, als 
dec N zu Theil geworden 
| wäre. RR ner bi Ahr 225 7 
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Er war Oberaufseher der königlichen 
Gebäude: Wenn et erfuht, daß der Kö⸗ 
nig ſich auf eins ſeiner Luſtſchloſſer bege⸗ 
ben wollte, ſo ging er zuvor dahin, ließ 
einige von den am meiſten in die Augen 
fallenden Statten aufheben, und zwiſchen 
dieselben und die Fußgeſtelle kleine Steine 
legen, daß fie ſchief ſtehen mußten. f Der König 
kam, beſah die Garten, und Antin ſorgte da 
für, ihn befonders an die Dexter zu führen, dis 
feine Aufnterkſamkeit erregen ſollten. Lud 
wig bemerkte ſogleich, daß die Statiien 
ſchief ſtuͤnden, Antin beſah fie von allen 
Seiten und behauptete er fähe nichts, fie 
fühden ſchnurgerade. Der König blieb da⸗ 
bei, und ſagte, es muͤße irgendwo ein Fehler 
ſeyn; | der Herzog ſtritt noch immer, und 
that, als ob er ſich ſehr dabei ereiferte, 
| Nun wurde die Sache genau unterſucht, 
man fand die Steine, und nun ergoß der 
Schmeichler einen Strom von Lobeserhebun⸗ 
gen, und ſchwur, der König hatte nicht nur 
ein beſſeres Augenmaas, ſondern beſäße auch 
mehr Kenntniſſe, als alle Künſtler und Balz 
perſtaͤndtgen im ganzen Königreiche zuſammen 


genommen. 
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* Veranſtaltungen getroffen, ſo ließ er den 


* 


Koͤnig zu einer Spazierfahrt in dieſe Ge⸗ 
gend bereden. Als er an den Wald kam, 


brachte man die Rede darauf, und ud 
wig wiederholte feinen Wunſch, „daß er weg 
ſeyn moͤchte. Der Herzog, der nur darauf * 
gewartet hatte, ſagte: „Wenn Sie befeh⸗ 
„len, Sire, fo iſt er den Augenblick nieder. 
Der Koͤnig erwiederte lachend: „ Nun, 
„wenn es blos auf meinen Befehl ankommt, 
„wohlan, ich befehle es.” — Der Herzog 
gab das verabredete Zeichen, die Arbeiten 
zogen die Stricke an, und der Wald lag. 


r 
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— Die Herzogin von Bourgogne, die mit 
mehrern Damen bei dem Koͤnig ſaß, rief 


bei dieſer Gelegenheit aus: „Wie gut iſt 
„es, daß Seine Majeftät nicht unſre Koͤpfe 
» verlangt haben! Der Herzog von Antin 


„würde fie eben fo haben a 5 


„machen. 
Wer iſt verächtlicher? re ERS e 


der ſich durch ſolche Handlungen geltend zu 
machen ſucht, oder der Monarch, „der ihn 


duldet? 0 a x 
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